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doch auch

Von 9 Uhr ab waren in Dresden ſchon die Brücken, die
Vrühiſche Terraſſe und die Plätze mit großen Menſchenmaſſen

Nuch 33 ſtüncliger Fahrt,
Friedrichshafen „26. September. Das Luftſchiff Z. R. 11I1

iſt nach 331eſtündiger Fahrt um 6 Uhr 29 Min. glatt ge-
landet und um 7 Uhr glücklich in der Halle geborgen worden.

Die Oſtleefahrt des 3, R. 3,
Beſuch der däniſthen und ſchwediſechen Küſte.

5 glücklich gelandet!
beſetzt „die getreulich harrten, bis gegen 11.45 Uhr das Luft
ſchiff am Horizont erſchien. Das Luftſchiff zog einige Schleifen
über der Stadt, wobei es ſehr tief herabging und von den

53 c ie i St t 11 r f F i S gifo 2Z. R. III, der am Donnerstag nach einer überaus glänzen die Mitte der Stadt überflog. Er fuhr, ohne eine Schleife zu
den Fahrt von Süden nach Norden des Reiches die Küſte
bei Kiel erreicht hatte hat in der Nacht eine wunder-
volle Seefahrt unternommen, bei der er alsdann nach große
Norden vorſtoßend, Skandinavien doch noch den verſprochenen
Beſuch aubgeſtattet hat. Jn Dänemark und in Schwe-
den hat man dem wundervollen Schiff von Anfang an eine
ganz ungewöhnliche Sympathie entgegengebracht. Die Nacht-
fahrt, die bei faſt windſtillem, glänzendem Wetter über
der Oſtſee vor ſich ging, hat gezeigt, daß die am Donners-
tag erreichten Schnelligkeiten kein Zufall ſind. Auch während
der Nachtfahrt hat Z. R. III ſtändig ein Tempo von 130 bis
150 Klm. erreicht, und nach den bisherigen Berechnungen
hat das Luftſchiff in den Nachtſtunden weit über 1200 Klm.
über See zurückgelegt.

Die Na chtiahrt iſt ohne Zwiſchenfalt
glänzend verlauten.

Von der Küſte aus wandte ſich das Luftſchiff gegen Nor-
den und erreichte um 11 Uhr Bornholm. üm 1 Uhr
wurde Kopenhagen überflogen, worauf die Fahrt nach
Norden weiterging. Um 1.30 Uhr war Helſin gborg er-
reicht. Von hier aus nahm das Luftſchiff wieder Kurs na
Süden. Um 4 Uhr morgens ſchwebte es über der Jnſel
Rügen, worauf es, über Saßnitz kommend, um 5.40 Uhr
in Swinemünde eintraf. Das Wetter war verhältnis-
mäßig günſtig. Der Kurs konnte bei tiefſter Dunkelheit
genau eingehalten werden. Die Stimmung der Paſſagiere und
der Beſatzung war unverändert gut und zuverſichtlich.

Im einzelnen liegen über die Nachtfahrt folgende Mel-
dungen vor:

12.2012. Uhr nachts: Standort vier Seemeilen ſüdlich
Mtadt. 12.52 Uhr nachts: „Wir ſind im Anmarſch auf
Kopenhagen.“ 1.05 Uhr nachts:
hagen kommend, über Skanoer.
anrufen und melden, daß Z. R. III die Nacht über Skandi-
zavien und Oſtſee kommt.“ 1.32 Uhr nachts: „Wir ſind über
Helſingborg.“ Z. R. III paſſiert 2 Uhr nachts Landkrong.

„Wir ſind jetzt, von Kopen-

Um die Handelsvertrüäge.
Von England, Belgien und Frankreich iſt faſt zu gleicher

Zeit eine Offenſive gegen Deutſchland auf wirtſchaftlichem
Gebiete unternommen worden. Mit dem 10. Januar 1925
fallen die Beſtimmungen des Verſailler Friedensdiktates
dahin, nach welchem Deutſchland den Ententeſtaaten fünf
Jahre lang nach Friedensſchluß einſeitig das Meiſtbegünſti-

Menſchenmengen überall begeiſtert begrüßt wurde. Gegen gunagsrecht einzuräumen hatte. Die Machthaber, die Deutſch-
12 Uhr fuhr vas Luftſchiff wieder in weſtlicher Richtung land dieſen Zwang auferlegten, trugen ſich mit der ſchönen
davon. Hoffnung, daß den Wirtſchaften ihrer Länder dieſe ZeitUeber Chemnitz. genügen würde, um auf Koſten Deutſchlands die Kriegs-

Chemnitz, 26. September Z. R. III paſſierte um 12.20ſchäden auszugleichen und den normalen Wirtſchaftsſtand
l Uhr, von Freiberg kommend, Chemnitz, ſo daß er ungefähr wieder herzuſtellen. Dieſe Hoffnung iſt enttäuſcht worden

be c r n und das Geſetz der Wirtſchaftsverflechtung aller Ländere e n ad heckſchre untereinander hat ſich ſtärker als jede Konſtruktion erwie-
Vegeiſterung, die Dacher waren beſetzt, das Rat fen. Während keiner vom Friedensvertrag a

haus hatte geflaggt. Staaten ſchon früher daran gegangen ſind, auf dem Wegeüber Wirtſchaftsabkommen mit Deutſchland einen normalen
Die ßeimfahrt über Bauern, Warenaustauſch wieder herzuſtellen, haben England, Frank-

m n 96 Geusm ber Sag Auftſcktft a reich und Belgien dies bis auf die letzte Minute verſchobenum e e P e d Wie Seage l ſehen ſich jetzt gezwungen, in irgend einer Form mit
Hof in ſüdlicher Richta kg überſtogen, üm 2, 32 Uhr nach Deutſchland zu Handelsverträgen zu gelangen. Selbſtver-

Bitte ſofort Waſſerflugſtati gingen ſchwere Regenbsen über den Vodenſee.o erſlugſtation er mußte eine Stunde über dem Vodenſee kreuzen bis er,

Ein ruß des 3. R. 3 un ſcönigsberg,
Königsberg, 26. September. Von der Funkſtelle Königs

derg wurde dasas Luftſchiff angerufen und dringend erſucht,
h auch Königsberg zu beſuchen, worauf vom

Luftſchiff die Antwort kam:
Wetterlage unſerem
Putt nicht folgen.“ Worauf Königsberg folgenden Gruß

„Stolzer Kreuzer der Luft, ſei uns gegrüßt im Oſten.
Daß du uns
Fahre zu unſerer Ehre über den Ozean, es begleiten dich
unſere Wünſche und Gebete.“

Die Heimfaßrt,
Der Flug über die Reichshauptſtadt.

Faſt eine Stunde hat Z. R. III über Berlin geſchwebt, um
ltolze Werk deutſcher Jngenieurkunſt den vier Millionen

enſchen GroßBerlins zu zeigen. Ueber dem Zentrum
der Stadt kreuzte er am längſten. Er umkreiſte das Schloß
und den Dom, flog über das Zeughaus, deſſen Dach ebenſo
wie die Geſchäftshäuſer Unter den Linden von Menſchen dicht
beſetzt waren. Unter den Linden ſelbſt, auf dem Pariſer
Platz und vor dem Brandenburger Tor ſtanden Tauſende
und aber Tauſende, die begeiſtert dem Schiff zuwinkten.

Aller Verkehr war unterbunden.
Autobuſſe, Droſchken und Kraftwagen ſtanden eingekeilt in
er Menſchenmenge und harrten ausnahmsweiſe einmal

geduldig bis in ſauſender Fahrt der Z. R. III hinter
Liga Hern verſchwand. Jn Rieſenkreiſen überflog das
frei aber auch die Berliner Vororte, überall auf das
erigſte begrüßt. Um 10.10 Uhr überflog das Amerika
arſtſchiff das Halleſche Tor und erreichte alsbald das
Zempelhofer Feld, wo es dann, die Eiſenbahngleiſe nach!
Halle als Wegweiſer nehmend, nur zu bald im Nebel ver-
ſchwand.

Die unterbrochene Schwurgerichtsverhandlung.
Der Zeppelin überflog Potsdam um 10.25 Uhr in geringer

Höhe. Jm Schwurgerichtsſaal begann der Erſte Staatsanwalt
ſein Plaidoher, als plötzlich der Ruf ertönte: Zeppelin Beſtimmung getroffen.
m in t Jm Nu rannte alles, Zeugen
Bauer, aus dem Saal. Nurruhig anweſend.

und Zu-

Her Flug üßer S0chlen,
w. R. III flog von Berlin zunächſt über Jüterbog und
ittenberg und bog dann über Liebenwerda, Großenhain
in ſüdlicher Richtung ab.

Ueber Dresden.

nicht vergeſſen, dafür nimm unſeren Dank. erheblich
Nachtfahrt
wiſſenſchaftliche Meſſungen vornehmen zu können, auf 100
bis 110 Km. herabgedrückt. während die Ueberlandfahrt teil-

ſatzung

mittags flog das Luftſchiff Z. R.
in Richtung auf Fürth, wo es 2.45 Uhr eintraf.
ſchiff befindet ſich im Anflug auf Nürnberg.

Z. R. III, der Nürnberg um 2.45 Uhr überflogen hatte,
wurde in Augsburg 3.30 Uhr aus nördlicher Richtung
don Rain a. L. kommend, bei dieſigem Wetter geſichtet.
Er fuhr über die ausgedehnten Anlagen der Augsburg-
dem Rathaus und der inneren Stadt eine Schleife und nahm,
dann, den Hauptbahnhof überfliegend, ſcharfen Weſtkurs über
die ſchwäbiſche Hügelgegend nach Ul m. Der vorgeſehene
Flug von Augsburg nach München wurde anſcheinend fallen
gelaſſen. Das Publi
Huldigungen dar.

kum brachte dem Luftſchiff begeiſterte

äcwere bundung,
Friedrichshafen, 26. Sept. Z. R. III iſt kurz vor 7 Uhr

nach halbſtündiger ſchwerer Arbeit während des Landens
in die Halle gebracht worden.

folge böiger Winde ziemlich ſch wie rig. Schon
guf der letzten Etappe der Heimreiſe kam ein ziemlich
ſtarker Wind auf, der ſich in der ſechſten Stunde erheblich
verſteifte. Als das Luftſchiff zur Landung ſchreiten wollte,

Der Luftkreu

eine Windpanſe ausnutzend, glatt auf den Boden aufſetzen
konnte, wo ſchon alles vorbereitet war. Im Geſchwindſchritt
ging es zur Halle, wo das Schiff in die Laufkatzen eingehängt
wurde. Von dem Augenblick des Aufſetzens des Z. R. III

gingen kaum zehn Minuten. Sämtliche Teilnehmer ſind über
den Verlauf der Fahrt außerordentlich befriedigt.

Das Schiff legte in 33ſtündiger Fahrt knapp gerechnet
„Wir können leider wegen und 3700 Km. zurück. Davon entfallen auf Fahrten über

eigenen Wunſch, Königsberg zu ve- feſtem Land 2160 Km., wozu noch die ziemlich umfangreichen
Schleifenfahrten hinzuzurechnen ſind, und 1312 Km.
See. Die Durchſchnittsſtundengeſchwindigkeit betrug 117 bis
120 Km., in Wirklichkeit hat das Luftſchiff aber zeitweiſe

größere Schnelligkeiten erreicht. Während ſeiner
wurde die Fahrtgeſchwindigekit abſichtlich, um

weiſe bei Geſchwindigekiten bis zu 180 Km. vor ſich ging.
Vor allen Dingen iſt man ſehr zufrieden mit den Leiſtungen
der Motore, die während der ganzen Fahrt in voller Tätig-
keit waren, auf Vollkraft wurden ſie jedoch nur einigemale
kurze Zeit hindurch gebracht. Das bedeutet, daß das Luft-
ſchiff bei vollſtändiger Ausnutzung ſeiner Maſchinenkraft
noch erheblich größere Geſchwindigkeiten erzielen kann, als
ſie tatſächlich erreicht worden ſind. An Bord des Luſtkreuzers
befanden ſich insgeſamt 73 Perſonen, außerdem war die Be-
laſtung mit Ballaſt eine außerordentſich hohe.

Der Grund, weswegen Z. R. III nicht über Leipzig und
damit auch

nicht über Merſeburg
kam, wie urſprünglich beabſichtigt, iſt wohl darin zu ſuchen,
daß ſchon im Laufe des Vormittags an die Z. R. III-Be-

ungünſtige Wettermeldungen gefunkt worden ſind,
die den Führer veranlaßten, auf ſchnellſtem Wege den Hei-
matshafen aufzuſuchen, um nicht bei der Landung in große
Schwierigkeiten zu geraten. Auch verſchiedene andere Städte
in Süddeutſchland, die mit dem Ueberfliegen des Zeppelin-

kreuzers gerechnet hatten, ſind enttäuſcht worden.

Die DPerwendung des 3, R. 3 in Amorikg,
Paris, 27. Sept. Wie heute aus Newyork gemeldet wird,

hat das amerikaniſche Luftſchiffahrtsdepartement über die
künftige Verwendung des Z. R. III bisher noch keinerlei

Höchſt wahrſcheinlich wird das Luft-
chiff zur Ausbildung von Luftſchiffperſonal gebraucht wer

der Angeklagte blieb den. Es ſoll verſucht werden, auf Verekhrswegen das Luft-
t ſchiff nutzbar zu

bauen.
Transkontinentale Route geſtellt wird,

machen, und darnach andere Schiffe zu
Ob das Luftſchiff zunächſt in den Poſtdienſt für die

iſt noch ungewiß.
Z. R. III. iſt nicht Eigentum des Schiffsdepartements, ſondern
der geſamten Regierung. Das Schiff-Departement hat ledig-
lich das Schiff im Auftrage der Regierung vorläufig in Ver-
wahrung.

Das Jntereſſe Englands für den Zeppelinflug.
London, 27. September. Ueber den Zeppelinflug in

Deutſchland bringen ſämtliche Abendblätter lange ausführ-

III weſtlich von Forchheim
Das Luft

jzentigen Reparationsabgabe durch Frankreich, einer

ſtändlich nutzen ſie ihre überragende politiſche Macht aus,
um einen Druck auszuüben: die Aufrechterhaltung des Re-
covery Act Fngland und die Einführung der 26pro-

Maß-
anſchließen will,

durch

nahme, der ſich Belgien anſcheinend auch
ſind ſolche Druckmittel, um Deutſchland zu einem größeren

r er die ausge en Anl EntgegenkommenNürnberger Maſchinenfabrik, beſchrieb über dem Perlachturm,!
zu bewegen, als es an ſich angeſichts

günſtigen Poſition durch den Wegfall der Verſaillereinerfrl ielBeſtimmungen notwendig hätte. Eine ſtarke deutſche Re-
gierung könnte ſolchen Erpreſſungsmanövern eine kühle Ruhe
entgegenſetzen und dadurch die Abſichten der Gegner zuſchanu-
den machen. Aber leider kann die gegenwärtige deutſche

Regierung, ehe nicht die Erweiterung ihrer Baſis erfolgt iſt,
nicht als „ſtark“ angeſehen werden und andererſeits wird
die deutſche Stellung noch dadurch geſchwächt, daß wir noch

Die Landung war in

nicht über einen geſchloſſenen Zolltarif verfügen, das alte
längſt überholte Zollſyſtem vom Jahre 1902 noch in Gel-
tung iſt und wir gegenüber ſo hochſchutzzöllneriſchen Mächten,
wie es England und Frankreich ſind, immer noch des ge-
nügenden Zollſchutzes für unſere eigene Pro-
duktion entbehren. Jn den ſchwebenden Handels-

vertragsverhandlungen würde es an ſich wohl die geringſten
Schwierigkeiten bieten, mit Belgien zu einem beiderſeitig

auf dem Voden bis zum Hineinbringen in die Halle ver rſchen Verhandlungen müſſen deshalb mit großer
ſamkeit

befriedigenden Uebereinkommen zu gelangen, aber von deut-
ſcher Seite ſteht dem durchaus das Bedenken entgegen, daß
jedes mit Belgien abgeſchloſſene Abkommen eine Art Bei-
ſpielsvertrag darſtellt, auf dem England und ganz beſonders

verſuchen würden. Die deutſch-belgi-
Aufmerk-
deutſchen

Frankreich zu fußen

verfolgt werden, und es iſt von den
Unterhändlern zu verlangen, daß ſie ſich in jeder Phaſe
der Verhandlung der über ſeinen Rahmen

über Bedeutung denEngland ſtellt heute bereits Forderungen, die rund her-
ausgeſagt einfach nicht diskutierbar ſind.

das,
iſt,

dem Ruin entgegenzuführen.
mit
zu gleich zu verhandeln und uns dieſelbe Meiſtbegünſtigung
einzuräumen, die es für ſeine Waren in Deutſchland wünſcht.
Kann es ſich heute nicht dazu entſchließen, ſo können wir

hinausgehenden
des abzuſchließenden Vertrages bewußt bleiben.

Wir kön-
nen dem britiſchen Reiche ſehr wohl die Gleichberechtigung
einräumen ſelbſtverſtändlich unter der Vorausſetzung, daß
der unmögliche Recovery Aet endgültig fällt wir können
uns aber unter keinen Umſtänden einem durch nichts begrün-
deten Wirtſchaftsdiktat beugen, uns unſere Tarif-
hoheit beſchränken laſſen und dem engliſchen Kaufmann
niedrige Zollſätze zugeſtehen, während wir ſelbſt empfind-
lich durch die Schutzzollpolitik Englands getroffen werden!
Die Zeiten, daß man Deutſchland überall und an jedem Ende
Diktate auferlegen konnte, ſind vorüber. Das weiß England,
und daran wird ſich auch Frankreich gewöhnen müſſen,

wie es uns ſcheint, am allererſten darauf angewieſen
mit Deutſchland zu einem normalen Warenaustauſch

zu gelangen, will es nicht in ſeiner eigenen Ueberproduktion
erſticken und Elſaß-Lothringen und das vom Völkerbund
unerhörterweiſe ſeiner Zollhoheit ausgelieferte Saargebiet

Frankreich wird ſich alſo da
abfinden müſſen, mit uns auf der Baſis von gleich

ſeine Bereitſchaft abwarten, denn in dieſer Frage ſitzen
wir wirklich am längeren Arm des Hebels und irgendwelche
Uebereilung auch nur einem der drei Staaten gegenüber
iſt für uns um ſo weniger angebracht, als es ein drin-
gendes Erfordernis iſt, erſt eine feſte deutſche Zoll-
baſis
richteten.

ceeeaeaeeeaehnmchh]h]hjch]hhkhkle>»m ch
liche Artikel, die nicht ohne Bedeutung ſind, da man ſich
in engliſchen Luftſchiffahrtskreiſen mit dem Problem einer
Luftverbindung mit

herzuſtellen, ehe wir Handelsverträge darauf er-

Indien noch immer beſchäftigt.

Die Ozeunfahrt in der erſten Oktoberwoche?
Wie die Blätter aus Friedrichshafen melden, wird der

Termin der Amerikafahrt des Z. R. 3 bereits in den näch-
ſten Tagen beſchloſſen werden. Man hofft, noch in der erſten
Woche des Oktober abfahren zu können.
denfalls klar zur der Fahrt über den Atlantiſchen Ozean
Auf der großen Probdefahrt über Deutſchland hat das Sck
nach Blättermeldungen aus Friedrichshafen etwa 3600 Kilo

meter in 33 Stunden zurückgelegt, was einer durchſchnittlichen

Das Schiff iſt je
chiff



Stundengeſchwindigkeit von 110 Kilometern entſpricht. Alle
Teilnehmer an der Fahrt, insbeſondere auch die amerika-
niſche Prüfungskommiſſion, ſind einſtimmig der Neberzeu-

Dom Merſeßurger Kuksgrchin,
r einme

punkte der Note mündlich erläutert. Herr Laroche be- genomme

ung, daß es dem Luftſchiff möglich ſein wird, ohne beſondere Schwierigkeiten wer Ozean zu überqueren. Einer der Hauptſchätze im Merſeburger Ratsarchiv iſt das Johannes von Boſe den Sieg den Altarz günſtigen

e e ergebe ar ehe See Bee n Sorten e es o Des War de Sie n I erichten au erſeburg“ m en großen Merſeburger Brän- 20. er ſichjipmi j x den beginnen. An erſter Stelle ſteht der große Brand vom fochten. Jn der Stiftungsurkunde vom 5. Oktober 456, chen.slürmiſche lieheimſitzung im Völkerbund 25. gun 1387, der durch leichtfertigen Uebermut entſtanden am Tage nach Francisei, beſtimmt a Johannes, daß das Ange

Paris, 26. September. Der Genfer r W er hie a e h dante Wage 2 in u zu dem a ſingen nd en van de ch
„Chicago Tribune“ erfährt, daß es geſtern in der Geheim-ſeiſerne Büchſe Pulver un oß damit nach einer Tonne vo n dem nä g mardes Völkerbungsrates außerordent-Waſſer, die neben der ſtand. Das Schießpulver war erſt feſt und Kirmeſſen auf ſolchen Tag zu ten angezogen
lich ſtürmiſch zuging. Lord Parmoor forderte, daß die unlängſt in Gebrauch gekommen und die Leute in ihrem Un- Die in der Schlacht am 20. Okto R h efangenen gfennige
Militärkontrolle über Deutſchland durch den verſtand wußten nicht recht damit umzugehen. Der ein kamen nach Leipzig, Weißenfels und P W Weil die zur ſtilles
Völkerbund zeitlich eingeſchränkt wird. Briand hielt eine fältige Hoyke hatte das Pulver feſt gebunden, wie bei Raketen Merſeburger den Grafen Bernhard n einſtein fangen zur
ſtolze Rede, worin er ausführte, daß eine ſolche Beſchrän in die Büchſe geladen; denn das Feuer lief wie eine Katze hatten, kam er nach Merſeburg I e nach dem zu Bund d
kung von Frankreich nicht zugelaſſen würde. Briand forderte von einem Hauſe zum anderen. Es brannte nicht allein die den merſeburgiſchen Stiftslanden gehörigen d r Für ſeine berwaltur
ferner im Auftrage ſeiner Regierung, wie der „New York Stadt, die Kurien der Domherren und Vikarien ab, ſondern Befreiung mußte er 6000 Gulden m Be 71 wofür Jonnerst
Herald“ erfährt, daß nicht nur die Vertreter der Nationen, auch die Buden und Waren der gerade anweſenden Meß- Biſchof Nikolaus eine hohe Mauer re eß rn Neu Rotiz ver
die im Völkerbundsrat vertreten ſind, an der Militärkon kaufleute. Der bisherige Meßverkehr, auf der Urkunde Kaiſer marktstor bis an das Schloßtor. Faſt a e teb Graf Walter 2
trolle teilnehmen ſollen, ſondern auch die der Nach Friedrich Barbaroſſas beruhend, ging daher von Merſeburg Bernhard in Haft. Er ſchwur dem Friedrich zwungen,
barſtaaten Deutſchland s, insbeſondere Polenc(!h. nach Grimma und ſpäter nach Taucha und dann nach Leipzig, dem Streitbaren und deſſen Bruder Wi helm und dem Techniter
Der Völkerbundsrat ſetzte ein Unterkomitee ein, um die wo die Meſſe heute noch iſt. Biſchof Nikolaus von Merſeburg am 1. Oktober 1420, ihre niſche F
Vorſchläge Briands zu prüfen. Heute abend ſoll es in J i Andenk di d läſſiges Um- Gebiete nicht wieder zu beläſtigen und wegen der ausgeübten irgendsdieſer Angelegenheit endgültige Beſchlüſſe faſſen. gehen s r w. e dieſer Strafgerichtsbarkeit keine Rache z nehmen. e 1412 n Grund

z d i Graf Bernhard III von Reinſtein regierte 1412-1459. at,Frankreichs zerſtörte Iluſionen. die r onng do n h n t ine Sein Kampfgenoſſe Fürſt Bernhard V. von Anhalt und e la
Paris, 26. September. Die Berichterſtatter der Pariſer inſtorug h Bernburg ſtarb 1420. Die Grafen von Reinſtein oder Regen tPreſſe in Genf geben einſtimmig der Anſchauung Ausdruck, die Büchßen erfunden. Münſterus in ſuo libro fol. 688. tein bei Blankenburg am Harz ſtarben 1599 aus, worauf betreibt,daß der Pakt, wie er jetzt der dritten Kommiſſt vor In Verbindung mit jenem unglückſeligen Pulverbrand hielt ſtein bei r kam und 1670 an Kur uf das

re „jetzt der dritten Kommiſſion vor Zer Verfaſſer ſeine Notiz über die Büchſenerfindung für ſo ihre Grafſchaft an Braunſchweig kar z r Dasliegt, für Frankreich ſeinen Wert verloren habe. Alle die wichtig, daß er ſeine Quellenangabe beifügte. Man ſagt heute brandenburg als Lehen des Erzſtiftes Magdeburg, das nach pörigen
Vorbehalte, die von den verſchiedenen Delegationen, vor noch von dem einen und dem anderen Ver hat das Pulver dem 30jährigen Kriege im Weſtfäliſchen rieden 1648 an z i
allem von Jtalien e führten n dazu erfunden“, oder auch: „Der hat das Pulver nicht erfunden!“ Kurbrandenburg kam unter dem Großen Kurfürſten Fried- dons

i Si i eſchaffen rd. Jnfolge- S ri Vi 7An man in Wenf u S of Abrü ung Zu dieſer Büchſenerfindungsnotiz geſellt ſich ihr gleich rig Werſebuvger iſt gewiß bei einer Harzwanderung ber die
konferenz nicht zuſtandekommen wird. Der Be gegenüber auf dem in kernigem Leder mit markigem Nagel uf der Ruine Regenſtein bei Blankenburg geweſen und hat des Regit
richterſtatter der „Jnformation“ ſagt, daß geſtern viele ſchmuck verſehenen Deckeleinband eine zweite Notiz von ſich dort all der Herrlichkeiten mit der wundervollen Aus ſtürmung
Hoffnungen und ZIlluſionen zerſtört wurden. anderer Hand. „Der pon, Reynſtein iſt gefangen worden chu erfreut, ohne zu ahnen, daß der Herr dieſer ſtolzen Fahne

nach Chriſti Geburt 1417.“ Seit 1414 war Biſchof Niko- Feſte ein Feind von Merſeburg war und, von de nMerſe- weihe deNun dementiert auch Dr. Nanſen. aus von Merſeburg mit vielen ſeiner Vaſallen auf dem Kon- burgern bezwungen, durch ſein Löſegeld hat die Mauer von Kliatal
Paris, 26. September. Dr. Nanſen dementiert alle in zil zu Konſtanz am Bodenſee. Es waren dadurch die merſe g9ſerſeburg bauen helfen. Geuſa

Berlin veröffentlichten Nachrichten über Verſprechungen, die burgiſchen Stiftslande in der Verteidigung geſchwächt, und Von freundlicher Hand bin ich auf die beiden Notizen der eintre
er der deutſchen Regierung gemacht hätte, falls dieſe ſich dem Stiftshauptmann fehlten Mittel zum Kriegeranwerb. on der „Büchßen“ Erfindung 1380 und der Gefangennahme ſtatt. De
um die Aufnahme in den Völkerbund bewerben] Fürſt Bernhard V. von Anhalt und Bernburg und Graf des Regenſteiners 1417 im Merſeburger „Brandbüch“ auf gewogen
ſollte. Dazu iſt zu bemerken, daß es beſonders die fran Bernhard III. von Reinſtein fielen wiederholt ein in die merkſam gemacht worden, wofür ich beſten Dank ſage. Deut- Die S
r Preſſe war, welche darüber die Nachricht verbreitete merſebürgiſchen Stiftslande, plünderten, und Städte und lich ſind beide Notizen von verſchiedener Hand geſchrieben. ſichtigung
aß Nanſen die vorzeitige Räumung des Ruhrgebiets zu Dörfer ſtanden in Flammen. 1417 wiederholten ſie ihren Beide Verfaſſer hatten allen Grund, dieſe Notizen in das ſich für

geſagt hätte, wenn Deutſchland dem Völkerbund beitreten Beutezug und kamen bis an Merſeburg heran und hauſten Brandbuch“ einzutragen, da 1387 die Tölpelei mit dem einem K!
ſollte. tm ſo ſchlimm, daß es zu arg ward. Der Stiftshauptmann Büchſenpulver und 1417 der feindliche Reinſteiner ſchweren wärmen,

Peſſimismus in Genf. rückte mit ſeinen Leuten aus, Bürger und Bauern zogen mit. Brandſchaden brachte. Die Gedächtnisurkunde vom 5. Ok- mittags
London, 27. September. Aus Genf wird gemeldet, daß Zu den ſtiftiſchen Vaſallen kamen meißniſche Vaſallen, indem tober 1456 bezeugt, daß 1417 „Graf Bernd von Reyn- folgt ein

die Bekanntgabe der Bedingungen für den Eintritt Deutſch Markgraf Friedrich von Meißen Hilfe ſandte. ſteyn mit den Seinen in dem merſeburgiſchen Land brandten, Y ßerrn Le
n Volte dbuddotreiſete ne grhe peſrintfere Seine u hege quſheinend ſehon auf. Je Rüczug und noch h auch ſande Sprrem waren hen Kotg von der We St

mit Plündern beſchäftigt, wurden überfallen und ausein-Gedenken ſchrieb der Verfaſſer Sonntagmung hervorgerufen hat. et d Sewhege s e rn Laſt zu rn des Reinſteiners in das Merſeburger „Brand- v a
Mi i iehen. Sein Kampfgenoſſe Graf Bernhard von Reinſteinbuch“. qließliDie geutſche Note über die 26 pro Wer diegenſtein war Wo Adligen gefangen bei Zörbig. Meines Wiſſens ſind dieſe beiden Notizen ter werden

kinfußrabgaße An der Schlacht nahmen auch 31 berittene Bürger von burger Geſchichtsforſchung bisher nrdeg für den
Delitzſch teil. Das war ein großer Sieg, auf den die Merſe um ſo dankbarer bin ich dem freund ich nt SHwi(ert en Geſterr

y derer d n burger mit Recht ſtolz waren. 1456 feierte unſer Biſchof l gütigen Hinweis. en r e Aete ung der
at ſ heute vormittag auf den Quai d'Orſay begeben e 2 a wem W nnnnn artei ſteund dem ſtellvertretenden Direktor der politiſchen Abtei heiter Burghard aus Weißenſee durch einen Vauchſchuß rebellen ſowohl unter den ſpaniſchen Truppen in Marotto Jan. H

lung Laroche, eine Note der deutſchen Regierung über getötet wurde. Die Polizei, die ſofort einſchritt, ver wie in Spanien ſelbſt eine heimliche Agitation gegen die lung mit
reicht, die die Rechtsauffaſſung der deutſchen Regierung ügftete mehrere Perſonen, bei denen Revolver, Gummiknüppel ſpaniſche Regierung eingeleitet. gab in le
zu der Frage der 26prozentigen Abgabe auf deutſche Aus ind Schlagringe gefunden wurden. c Ü desverbafuhrartikel enthält. Der Geſchäftsträger hat die Haupt ltona, 27. Sept. Jm Zuſammenhang mit einer Fahnen- Aus Stadt und Umgebung

weihe des Stahlhelms kam es geſtern in der Bahren-ſchränkte ſich darauf, die Note entgegenzunehmen ohne r Stra u Zuſammenſtößen zwiſchen Stahlhelmern ß Abg. Dr.perſönlich Stellung u ihr zu nehmen. Er erklärte er ad Angehedigen der n „Ich dien!“ gon die
werde das Schriftſtück ſo ſchnell wie möglich dem Mi entſpann ſich eine heftige Schießerei, in deren Verlauf eine S sgedanken Abſtimminiſterpräſidenten übermitteln. Das Dokument umfaßt drei Kriminalpolizei-Aſſiſtent namens Meyer, der ſich mit meh Sonntagsgedanken. Abg. Her
bis vier Schreibmaſchinenſeiten. reren anderen Kriminalbeamten den Streitenden entgegen Der große Mann, der dieſe Vurt prägt Im ar i reten hat

Die deutſche Delegation für Paris. geſtellt hatte, getötet wurde. Die Frau eines Polizeibeamten, W w wie rer nei e Wenn wir mur ernſtlig eng
Am äührt di Deleggtion für die Han ein Arbeiter und zwei Straßenpaſſanten wurden durch Beiſpiel des rechten Dienens ſein. wenn h icher, angm Montag fährt die deutſche Delegation für die Han Ségf Finige ämpf dienen lernen wollten. Aber die Menſchen herrſchen liebe ſeine „Jdelsvertragsverhandlungen mit Frankreich nach Paris. Sie Schüſſe ſchwer verletzt. Einige junge Leute der kämpfenden als daß ſie dienen, weil ſie im Herrſchen mehr ihre Willkür wir ſ. 3

beſteht aus Staatsſekretär Trendelenburg als Dele Parteien erlitten leichtere Zerlesungen entfalten können, was beim rechten Dienen nicht der Fall iſt. Lichardt,
gationsführer, Miniſterialrat Matthis vom Reichswirt geichstagsabgeordneter von Siemens legt ſein Mandat nieder. Das geht heute ſo weit, daß man Menſchen, die für die teilgenom
aftomintſterium, Degatione ſerretär Wo er man n vom Aus Berlin, 27. Sept. Da dem Hauptverwaltungsrat der Allgemeinheit etwas tun wollen und ſich ihr willig unter RMißklang
wärtigen Amt, Miniſterialdirektor Hoffmann vom Reichs-
ernährungsminiſterium, Miniſterialrat Ernſt vom Reichs- Reichseiſenbahngeſellſchaft kein Reichstagsabgeordneter ange- zuordnen ſtreben, anſieht, als ob ſie damit Nebenzwecke ver

Man ſtellt das ſo hin, als wäre das Dienen etwas
beſtimmt
Partei afinanzminiſterium, Miniſterialrat Fellinger, dem ehemaligen Wgehr dere von d dem n W a krltchos und gebraucht am liebſten das Wort garnicht. rungsrat

e. a e e en b o be n anpelmaier als Vertreter Badens anſchließen. Als a Die Mitaltecer des herwalſungsrutes aus ſind Die rer
ritgndjger r re eder der Deuiſchen Reichsbußn. Not iſt groß, größer eiten als in r Zu Fie ei t 9 in, 26. S ſ ichs Geſetz rungen in die Leſebücher Eingang gefunden haben, um ttachtenwirtſchaftliche Fragen Regierungspräſident D. Freiherr von rin 26 et ar die J n n s nſeres Kinder zu wirken. Was ſich hinter den Kuliſſen des wendigkei
Dalwick hat der Treuhänder für die Reichsbahn- Geſellſchaft De La Lebens abſpielt, das ahnen die wenigſten. Die Arbeitsloſigkeit der Part

hen Reihgeahn nennen a d 7 i erade jetzt Formen an, wie ſie keiner erwartet hat ſeinem B

e F n 2 J z 2 t *17 L lDr c reif ſchen Reichsbahn zu ernennen. Der Treuhänder hat die Er nimmt gerade jetzt Föri r e ir. Schacht greift ein. nennung dieſer Mitglieder jetzt vollzogen. Die deutſchen Mit Die Aerzte berichten von Vorgängen, die man nicht für mög e
Reichsbankpräſident Dr. Schacht wird bei ſeinem ge glieder, die Herr De La Croix ernannt hat, ſind: Staatsſekr. lich hält. e n on diein London nur über die J r Gerade in ſolcher Zeit laufen die Menſchen kaltherzig an Gedankengenwärtigen Aufenthalt nichtEinzelheiten der deutſchen Anleihe verhandeln, ſondern auch

die engliſchen Wirtſchaftskreiſe über die deutſche Auffaſſung

a. D. Stieler, Staatsſekr. Bergmann, Exzellenz von
Mille r-München, der Präſident der Handelskammer Ham-
burg, Münchmeyer und der ehem. Präſident des Eiſen-

einander vorüber. Die, welche die Not lindern könnten,
werden abgeſtoßen durch züfällige Aeußerungen über Undank-

Geheimro
wurde,

in Bezug auf die zukünftigen Han delsbeziehungen bahnzentralamtes Sarre. Die ausländiſchen Mitglieder des barkeit und ſoziale Roheit; ſie ſagen ſich: was iſt unſere tragende
Deutſchlands und Englands unterrichten. Man verſpricht ſich Verwaltungsrates, die Herr De La Croix ernannt hat, Hilfe?, ein Tropfen auf den heißen Stein! waltung
von ſeiner Aufklärung eine ſachliche Würdigung der ſind: Der Engländer Aceworth, bekannt durch ſeine Tätig- Wenn freilich jeder ſo denkt, bleibt es bei dieſem Bilde. erſter
deutſchen Ausfuhrmöglichkeiten und der Unmög- keit im Organiſationskomitee,t der Franzoſe Margot, Ge- und an eine Ueberbrückung der ſozialen Klüfte und der Lannove
lichkeiten und der Unmöglichkeit einer deutſchen Kon neraldirektor der Paris-Orleans-Mediteranee, der Belgier jherzzerreißenden Nöte des Tages iſt nicht zu denken m en a
kurrenz auf dem Weltmarkt. Jadot, ein beaknnter belgiſcher Finanzmann und der Jkal- ſich aber alle, die helfen wollen und zum Dienſt a wird allem in

4 J iener Pianchini, bekannt als Mitglied des Organiſations-zuſammenſchlöſſen und ſich beſprechen könnten, dann h e es die
Diceder 330 Kußrgefangene in Freißeit gelehtt, komitees für die InduſtrieObligationen. eine Gemeinſchaft von Menſchen entſtehen, die ein leuchtende ſeich in

e J Beiſpiel geben wie man an der Seele des Volkes arbeiten wit denDie franzöſiſche Regierung teilt mit, daß in Ausführung Der König von Velgien bei Maedonald. ſoll und muß. Ohne Opfer gibt es kein Dienen, ohne Tiſche fo
der Londoner Vereinbarungen über die Amneſtie bis zum London, 27. November. Der belgiſche König hatte geſtern Beiſpiel keine Nacheiferung! die Ange

die Stad19. September 1091 ſchwebende Verfahren niedergeſchla- t orre it Mae- Wir wiſſen, daß vielen die Not der anderen auf demgen und 330 Straf- und Unterſuchungsgefan- du um 10 Uhr eine private Unterredung mit Mae Helgen ronnt, wiſſen, daß ſie die Keimzellen ſind, Veherber.
gene in Freiheit geſetzt worden ſeien. Soweit es J tet z coe,- d r aus denen das junge Reis des deutſchen Frühlings empor und gabſich bisher überſehen laſſe, handle es ſich nur noch um Peking proteſtiert gegen das ruſſiſchmandſchuriſche Eiſen- ſproßt, aber wir wiſſen auch, daß ſie in der Minderzahl ſind usdruck
wenige Gefangene, die die Freiheit nicht erlangt haben. bahnabkommen. und viele Helfer brauchen, wenn P r legt

z Newyork, 26. September. Die Pekinger Regierung pro- „Wer unter euch herrſchen will, der zeige erſt einmal, ute ZuDio Beutſchnationgie Dolſcspartei zur Gllge, er energiſch bei dem ruſſiſchen Goſſendten in Peking daß er dienen kann!“ ung
S i waf gegen das zwiſchen Rußland und der Mandſchurei ab- e hin imn n n e re c geſchloſſene Eiſenbahnabkommen. Peking könne nie ein der Die Reichsinderxziffer W ttan. n ding We die ber

der Deutſchen Volkspartei erfolgte Schritt bei der Reichs aArtiges Abkommen anerkennen. e e rang) Belenchtang und Beckteideg h. weilt iſt nach
fang vie guf e ordnen Wer Holnettcgen Keine Gefahr für die Ausländer in Peking. nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes, für
Entwicklung im ſtaatsbürgerlichen Sinne. Auch die durch Newyork, 26. September. Der Oberbefehlshaber der Trup Mittwoch den r W d e l lionen Wie
das amtliche Telegraphenbüro erfolgte Mitteilung, daß der pen in Peking erklärt in einer Kundgebung, daß er ſich für der Vorkriegszeit. „Hegenüber er t r R dergeichnen. r
Reichskanzler ſeinerſeits die Initiative zur Weiterentwicklung den Schutz des Lebens und Eigentums der in Peking wohnen- iſt demnach eine Steigerung von r vie
ergreifen werde, zeigt uns, daß ernſthaft an der Heranziehung den Ausländer verbürge. Leichtes Anziehen der Debenshaltungsteſteninderziſfer S Ueber
der ſechs Millionen deutſchnationalen Wähler zur deutſchen Der Kampf mit den Riffkabylen Lebenshaltungskoſteninderziffer der Induſtrie und der von in einer
Volksgemeinſchaft, ſo wie das die Entſchließung der Deutſchen der am d r Tee Zeitung iſt in der Woche vom 20. s le r Auch ammlunVolkspartei verlangt, gedacht wird. Es wird nun darauf Madrid, 26. September. Die ſpaniſchen Erſatzkräfte für 118,2 auf 118,4, mithin um 0,1 Prozent a rhal ing lin. Er
anokmmen, welche Entſchließungen die deutſchnationale Tetuan marſchieren weiter vor. Die Befatzung in Tetuan in dieſer Woche iſt die Verteuerung der „Lebensha t gendes g
Reichstagsfraktion und Parteivertretung am 29. und 301verteidigt ſich mit rückſichtsloſer Tapferkeit. Wie nunmehr auf die ſteigenden Lebensmittelpreiſe zurückzuflihreèn. zent Droht
September faſſen wird. feſtgeſtellt werden konnte, haben Geheimagenten der Riff-Jndexziffer für Ernährungskoſten ſtieg um 0,6 Proz der wirt

Während alle anderen Gruppen unverändert bleiben er gegen diNene blutige Zuſammenſtöße zwiſchen Bölkiſchen und Kommu Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater fuhren die Gruppen kulturellee Ausgaben (minus 1,4 Proz. Fragen
niſten in Weiſſenſee. und häusliche Gebrauchsartikel (minus 0,9 Prozent) Sen- verſuchenVerlin, 27. Sept. In der Falkſtraße 16 in Weißenſee Montag Dienstag Mittwoch Donnerst.) Freitag Sonnabd. Sonntag kungen. viele die

fand am Donnerstagabend eine deutſchvölkiſche Verſammlung 29. 9. 23. 9. 214. 9. 26. 9. 26. 9 27. 9. 28. 9. Stadtrat Beſſert verſah am heutigen Tage zum letzten Male den, Fre
ſtatt, der Kommuniſten beiwohnten. Als dieſe in der Dis n ſeine Dienſtgeſchäfte als Wohlfahrtsdezernent. Wie u ſprechenkuſſion das Wort zu ergreifen verſuchten, kam es zu einem Die Fahrt Die Frau Triſtan 7 Uhr bl bie be ganzen Stadtbevölkerung, erfreute ſich Herr Stadtrat Se ſagen, da
allgemeinen Tumult, der ſchließlich in eine Prügelei n von und Der re merennn „wie am uch bei den Beamten des Magiſtrats großer Beliebtheit, un einen F
gusartete. Dabei fielen eine Reihe Revolverſchüſſe, roborplid Jahren Iſole Fauſt Vogel h ee* ſGonnabd. mit Wehmut ſah man ihn dort heute aus ſeinen Amte liche No.

durch die 4 Perſonen ſchwer verletzt und der Ar ver ſcheiden. n Krei
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Vom Wochenmarkt. Der heutige Sonnabendmarkt war nur
ach beſchickt und beſucht. Der Verkehr wickelte ſich wie

weinmal in ſtrömendem Regen ab. Wer trotz dieſer un-
ſtigen Witterung den Gang nach dem Markt unternom-

W hatte, hielt ſich dort nicht lange auf, ſondern beeilte
m ſobald als möglich wieder das ſchützende Heim zu er-
hen Obſt und Gemüſe waren wieder reichlich vorhanden,
w Angebot in Pilzen war jedoch erheblich geringer. Die
reiſe waren im Durchſchnitt unverändert. Am Fleiſch
t haben bedauerlicherweiſe die Preiſe wieder etwas
w. Der Pfundpreis war ungefähr um 10 bis 20en.Pknnge Am Ferkel- und Blumenmarkt
nur ſtilles eſchaft.

ur Verhaftung des „Technikers“ Tümpel wird uns vom
und der techniſchen Angeſtellten und Beamten“ Orts-

erwaltung Merſeburg, geſchrieben: In der Dienstag und
Donnerstagnummer des „Merſeburger Tageblatt“ wurde eine
Rotiz verö fentlicht über die Verhaftung des „Technikers“
Walter Tümpel. Wir ſehen uns aus Berufsintereſſe ge
wungen, die Notiz dahin r berichtigen, daß Tümpel kein

Lechmter iſt. Tümpel hat Maurer gelernt, aber weder tech-
niſche Fachſchule noch Abendſchule beſucht. Er
nirgends als Techniker beſchäftigt geweſen.

Grundſtücksverkauf. Die Allgemeine Deutſche KreditAn-
talt hat, wie wir erfahren, das Schirmerſche Grundſtück,
Entenplan 9, in dem ſie ſeit vier Jahren ihre Bankgeſchäfte
betreibt, nunmehr käuflich erworben. Wir verweiſen noch
uf das Jnſerat im Anzeigenteil der heutigen Nummer.
Das Infanterie Regiment 66 ladet alle ehemaligen An-

gehörigen zu einem Wiederſehensfeſte am 4. und 5. Okto-
her nach Weißenfels, dem Mobilmachungsorte des 1. Ba-
taillons, ein. Dabei ſoll endgültig Beſchluß gefaßt werden,

iſt auch

ber die Errichtung eines Ehrenmals für die Gefallenen
des Regiments, deſſen Weihe am Erinnerungstage der Er-
ſtürmung des Cailettewaldes in Ausſicht genommen iſt.

Fahnenweihe. Am morgigen Sonntag findet die Fahnen-
weihe der Ortsgruppen des Stahlhelm und des Wehrwolf
Kliatal und der Ortsgruppe des Wehrwolf Merſeburg in
Geuſa ſtatt. Um 12.30 bis 1.30 Uhr findet der Empfang
der eintreffenden Verbände in Atzendorf, Blöſien und Geuſa
ſtatt. Der Wettergott wolle dieſer ſchönen Veranſtaltung
gewogen ſein!

Die Sixtiruine wird am kommenden Mittwoch zur Be-
ſichtigung geöffnet ſein. Vereine, Damen und Herrn, welche
ſih für die Ausgeſtaltung dieſer ehrwürdigen Stätte zu
einem Kriegerdenkmal mit anſchließendem Kriegerheim er
wärmen, werden gebeten, ſich an dem genannten Tage nach-
mittags 4 Uhr am Sixtiturm einzufinden. Der Beſichtigung
folgt ein Beſuch des Margaretengartens. Führung durch

Herrn Lehrer Pretzien. sSonntagsdienſt der Apotheken. Den Dienſt am morgigen
Sonntag verſieht die Domapotheke; dieſelbe nimmt auch
den Nachtdienſt vom 27. September bis 3.
qließlich wahr.

Mitgliederverſammlung der D. N. V. P.
Geſtern Abend fand im „Tivoli“ eine Mitgliederverſamm-

lung der hieſigen Ortsgruppe der Deutſchnationalen Volks- F
partei ſtatt, die einen erfreulich ſtarken Beſuch aufzuweiſen
hatte. Herr Stadtrat Eich ardt eröffnete die

gab in längeren Ausführungen einen Bericht über die Lan-
desverbandsſitzung, die unlängſt in Halle ſtattfand und an
der auch einige namhafte Perſönlichkeiten der Partei teil-
genommen hatten. So waren damals u. a. die Herren
Abg. Dr. Gerecke, Hemeter, Leopold und Hermann erſchienen.
Von dieſen Herren hatte bekanntlich im Reichstag bei der 5
Abſtimmung über das Eiſenbahngeſetz Abg. Gerecke für und J
Abg. Hemeter gegen die Vorlage geſtimmt. Beide Abgeord-
neten hatten in der genannten Sitzung in Halle ihren Stand-

punkt gerechtfertigt. (Abg. Gerecke hat ja auch in Merſeburg
Rechtfertigungsvortrag überAnfang dieſes Monats einen

gehalten, über denſeine „Ja“ Abſtimmung im „Kaſino“
wir ſ. Zt. ausführlich berichteten. D. Red.) Herr Stadtrat
Eichardt, der an dieſer halleſchen Landesverbandsſitzung
teilgenommen hatte, teilte mit, daß erfreulicherweiſe kein
Rißklang dieſe Sitzung geſtört habe, ſondern alle Herren ſich
beſtimmt für ein weiteres feſtes Zuſammenhalten in der
Partei ausgeſprochen hätten. Nach ihm ergriff Herr Regie-

rungsrat Voigtel das Wort, der auch dieſer Sitzung in
Halle beigewohnt hatte, und unterſtrich im weſentlichen die
Ausführungen des Herrn Eichardt. Auch Herr Geſchäftsführerſ
Loigtländer ſprach in längeren Ausführungen über

fie durch den Vorgang bei der Abſtimmung über das Dawes-
ttachten entſtandene parteipolitiſche Lage und betonte die Not

wendigkeit weiteren engſten Zuſammenhaltens in und bei
der Partei. Am Schluſſe ſeines Vortrages gab der Referent
ſeinem Bedauern über die Anfeindungen ſeitens der Natio-
nalſozialiſten Ausdruck. Es muß Wunder nehmen, daß gerade
von dieſer Seite die Partei befehdet wird, die doch ſtets den
Gedanken der Deutſchen Volksgemeinſchaft ſo betont. Herr
Geheimrat Schwanert, dem ſpdann das Wort erteilt
wurde, ſprach über ſtädtiſche Angelegenheiten. Der Vor-
tragende ging aus von der Angelegenheit der Selbſtver-
waltung der Städte, die kürzlich den Harzburger Städtetag
m erſter Linie beſchäftigte und auch auf dem gegenwärtigen
Hannoverſchen Städtetag das Hauptintereſſe beanſprucht.
Schuld an der Beeinträchtigung der ſtädtiſchen Rechte vor
allem in ſteuerlicher Beziehung trägt Matthias Erzberger, der
z T. die Steuerquellen der Länder und Gemeinden für das
Reich in Anſpruch nahm, ſodaß ſich nun die Gemeinden
mit den Broſamen begnügen müſſen, die von des Reiches
Liſche fallen. Herr Geheimrat Schwanert ging dann äuf
die Angelegenheiten in unſerem Stadtparlament ein, ſtreifte
zie Stadthallen- und die Schulfrage und die Frage der
Leherbergungsſteuer, betonte den Mangel an Geldmitteln
und gab ſchließlich ſeiner Freude über das gute Einvernehmen
usdruck, das zwiſchen den Fraktionen des Stadtparlamentes
beſteht. Die Ausführungen ſämtlicher Redner fanden unge-
eilte Zuſtimmung und den Beifall der Verſammlung. Zum
Juß, wurde noch auf einen Vortrag im „Nationalpolitiſchen

eg“ am 12. Oktober im „Schützenhauſe“ hingewieſen
dir 111 Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung,
ne beredte Kunde davon gab, daß man feſt entſchloſſen
iſt nach wie vor treu zur Partei zu ſtehen. ch.
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wie ſchützt ſich das Handwerk und Gewerbe
vor dem wirtſchaftlichen Untergang

in Ueber dieſes Thema ſprach geſtern abend im „Kaſino“
n her vom Deutſchen Handwerkerbund einberufenen Ver-

nlung der Syndikus dieſes Bundes, Dr. Sieger -Ber-
ſende rn, Orte in ſeinem 12ſtündigen Vortrag etwa fol-

Drder t dem deutſchen Handwerk und Gewerbe wirklich
gege wirtſchaftliche Untergang? Haben wir ein Recht, uns
n dieſen zu wehren? Wie machen wir das? Dieſe drei
e wollen wir uns heute vorlegen und zu beantworten

53 Als 1918 die Revolution ausbrach, hatten wohl
en r Hoffnung, daß die Leute, die uns damals Frie

ſpreche r eiheit und Brot zu geben verſprachen, dieſes Ver
gen rfüllen würden und könnten. Heute müſſen wirgen, daß es ein leeres Verſprechen geblieben iſt. Wir haben
keinen Frieden, wir ſind nicht frei und ſchwere, wirtſchaft
r Kertt laſtet auf weiten Kreiſen unſeres Volkes. Zu die-

reiſen gehört auch das deutſche Handwerk und Ge-

Oktober ein-

S Verſamm-lung mit kurzem Begrüßungswort an die Anweſenden und

Letzte Depeſchen
Das deutſche Memorandum abgeſchickt.

Berlin, 27. Sept. Wie verlautet, iſt das deutſche
Memorandum, in dem die deutſchen Vorausſetzungen
und Wünſche für den Eintritt in den Völkerbund
niedergelegt ſind, geſtern an die im Völkerbundsrat
vertretenen zehn Staaten abgegangen. Eine Veröf-
eng des Memorandums iſt zunächſt nicht vor

ehen.
Zu den deutſch- franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen.

Paris, 27. September. Die Jnduſtriellen- Abteilung
des Ausſchuſſes für Handel und Jnduſtrie iſt geſtern
früh zu Beſprechungen der bevorſtehenden Verhandlun-
gen mit Deutſchland zuſammengetreten. Zugegen war
auch der Direktor des Handelsminiſteriums. Es wurde
beſchloſſen, eine Unterkommiſſion einzuſetzen, die am
30. September zuſammentreten wird.

Frankreich iſt empört,
Paris, 27. September. Jn Pariſer politiſchen Krei-

ſen zeigt man ſich erſtaunt, daß das Reich gegen eine
Entſchließung der franzöſiſchen Regierung proteſtiert,
die nur dem Beiſpiel Londons folgte. Man wundert
ſich daher, daß Deutſchland angeſichts dieſer franzöſiſchen
Maßnahme ſogar das Transferierungskomitee be-
bemüht.

Die belgiſch-frumzöſiſchen Der handlungen
mit buxemburg.

Paris, 27. September. Das „Journal Jnduſtriell“
meldet aus Luxemburg: Die Verhandlungen zwiſchen
belgiſchen und luxemburgiſchen Vertretern einerſeits und
den Vertretern der franzöſiſchen Regierung andererſeits
hinſichtlich des endgültigen Regimes der luxemburgiſchen
Eiſenbahnen, die in Paris geführt wurden, ſind zu
einem Abſchluß gelangt.

Derſtürkung für die Kiangtſchau-Truppen,

Paris, 27. September. Nach einer Meldung aus
Shanghai iſt eine Armee unter dem Oberkommando des
Generals Sun-Tſchang-Fang, der mit dem Militärgou-
verneur von Kiangtſchu verbunden iſt, in Hangtſchol
eingerückt.

Berlin, 27. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute
notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 228--256, Roggen märk. 219--224,
Sommergerſte märk. 225--250, Futtergerſte 200--2 10,
Hafer märk. 183--191, Weizenmehl 32,50——35,50, Roggen-
mehl31-33,50,Weizenkleiel4,50-14,75,Roggenkleiel2,80-13,
Raps 345—350, Leinſaat 440--450, Viktoriaerbſen 32——36,
kleine Speiſeerbſen 22-26, Futtererbſen 19--20, Pe-
luſchken 17—-19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 17--18,
Lupinen blaue 14——15, Lupinen gelbe 16--19, Sera-
della 15--18, Rapskuchen 14,80, Leinkuchen 25 -26,
Trockenſchnitzel 13,60 13,80, Zuchkerſchnitzel 23--24,
Torfmelaſſe 9, Kartoffelflocken 18,50, Kartoffeln

Die Maßnahmen unſerer Regierungen, Einführung
Arbeitszeit, Verſuch der Sozialiſierung

der Betriebe uſw. ſorgten für gewiſſe Teile des Volkes,
nicht aber für den Mittelſtand. Jhm nahm man die Ar-
beitsluſt und Arbeitsfreude. Das Handwerk hatte damals
nicht den großen Mund, den andere hatten, um ſich zu
wehren. Es hat geſchwiegen, hat ſchweigen müſſen, weil
es nicht organiſiert war. Heute wiſſen wir, daß es ſo
nicht weiter gehen kann. Wir haben daher das Recht,
unſere Stimme zu erheben und uns zur Wehr zu ſetzen.
Deutſchland muß die ihm ſelbſt und durch den Krieg ge-
ſchlagenen Wunden heilen. Darüber hinaus ſoll es ſeinen
Gegnern Summen zahlen, deren Höhe noch nicht einmal
bekannt iſt. Sie wird gewaltig ſein. Wir wiſſen, daß dazu
ungeheure Steuerleiſtungen nötig ſind. Aber dieſe Laſten
müſſen gleichmäßig auf alle Schultern verteilt werden.
Heute ſind ſie es nicht. Banken und internationales Groß-
kapital haben es verſtanden, durchzuſetzen, daß ihnen nicht
mehr Steuern abgenommen werden, als ſie zahlen können.
Auch auf die Landwirtſchaft und Jnduſtrie hat man infolge
des dortigen feſten Zuſammenſchluſſes Rückſicht nehmen müſ-
ſen. Der Einzige, der nicht in der Lage war, die not-
wendigen Forderungen zu ſtellen, war der Mittelſtand, alſo
Handwerk und Gewerbe, obwohl beide ein Drittel der deut-

werbe.
der achtſtündigen

ſchen Geſamtproduktion bewältigen. Jhm fehlt die drin-
gend notwendige große Organiſation. Wir ſind jetzt auf
dem Wege, eine ſolche zu ſchaffen. Der Deutſche Handwerker-
bund umfaßt heute in 1300 Ortsgruppen gegen 40 000
Handwerker und Gewerbetreibende. Dieſe Zahl zeigt, daß
noch weite Kreiſe des Handwerks außerhalb jeder Organi-
ſation ſtehen. Sie gilt es in ihm zu einem Machtfaktor
zuſammenzufaſſen.

Redner wandte ſich dann den einzelnen Arbeitsgebieten
des Bundes und gab ein anſchauliches Bild v. der Tätig-
keit der vom Bunde geſchaffenen Buchſtellen, deren Haupt-
zweck es iſt, den Streit der Steuerzahler mit den Finanz-
ämtern aus der Welt zu ſchaffen. Sie richten jedem ihnen
angeſchloſſenen Mitgliede eine den Steuergeſetzen entſprech-
ende Buchführung ein, führen dieſe durch und ſchützen die
Steuerpflichtigen ſo vor Zwangseinſchätzung, Strafen und
Verzugsſchlägen. Die dafür zu zahlenden Gebühren müſſen
den gebotenen Vorteilen gegenüber als ganz gering bezeich-
net werden. Das durch die Buchſtellen gewonnene Zah-
lenmaterial ſoll gleichzeitig dem Bunde bei der neuen Steuer-
geſetzgebung die Möglichkeit geben, dem Handwerk die Gel-
tung zu verſchaffen, die es verdient. Nur ſo kann man
dem Handwerk den goldenen Boden wiedergeben, den man
ihm entzogen hat. Jeder, der ſich anſchließt, hilft aber
nicht nur ſich ſelbſt und ſeinem Stande, ſondern auch dem
Vaterlande, das einen blühenden Handwerkerſtand nötig
hat, wenn es wieder groß werden will.

Nach einer längeren Ausſprache, in der von mehreren
Seiten die von der hieſigen Buchſtelle für ihre Mitglieder
geleiſtete Arbeit anerkannt wurde, forderte der Redner in
ſeinem Schlußwort nochmals auf, ungeſäumt dem Deut-
ſchen Handwerkerbund und ſeiner Buchſtelle beizutreten. nf.

lageskulender.
September. Theaterverein Merſeburg:Sonnabend, 27.

Die Aufführung findet um 108 Uhr„Kollege Crampton“.
im „Tivoli“ ſtatt.

Sonntag, 28. September. Stahlhelm und Wehrwolf:
Fahnenweihe in Geuſa. Freiwillige Feuerwehr: Haupt-
übung. Antreten um 153 Uhr am Gerätehauſe. Ge-
werbe- und Jnduſtrieausſtellung in Ammendorf Hand-
werker und Gewerbetreibende: Verſammlung und Vortrag

Die gmtlichen Produſktennpreiſe vom 27. öeptember,

Deutſchlands noch

Funkcienſt der Ieiunion,
Die Ausgabe der deutſchen Anleihe

Mitte Oktober.
Berlin, 27. September (Drahtlos.) „B. Z.“ meldet aus

London: „Daily Telegraph'“ ſtellt feſt, daß die von der Repa-
rationskommiſſion eingeſetzten Beamten und Organiſationen
u Ausführung des Dawes-Planes außerordentlich befrie-
igt ſind von der loyalen Mitarbeit der deutſchen Behörden.

Der Berichterſtatter ſtellt feſt, daß die deutſche Anleihe Mitte
Oktober in Newyork zur Ausgabe gelangen werde, da die

der notwendigen Emiſſionsſyndikate gute Fortſchritte
mache.

Dr. Eckener üher die wirtſchaftliche
Bedeutung des Zeppelins.

Paris, 27. September. (Drahtlos.) Der Sonderbericht-
erſtatter des „Quotidien“ ſchildert in einem langen Artikel
ausführlich ſeine Eindrücke über die bevorſtehende Abreiſe
des Z. R. III nach Amerika. Weiter berichtet er über eine
Unterredung mit dem Kommandanten Dr. Eckener, der zu
ihm u. a. ſagte: Wenn Deutſchland auch künftig Helium
wie die Amerikaner herſtellen werde, dann werde der Luft-
verkehr einen ungeahnten Aufſchwung nehmen. Die Handels-
beziehungen zwiſchen den Weltteilen würden ſich dann ſo
ſchnell abwickeln wie zwiſchen Frankreich und Deutſchland.
Wenn die Wiſſenſchaft früher im Dienſte des Krieges ge-
ſtanden hat, ſo iſt jetzt der Augenblick gekommen, ſie für den
Frieden arbeiten zu laſſen.

Noch keine Räumungsmaßnahmen in der
Dortmunder Zone.

Dortmund, 27. September. (Drahtlos) Zur Räumung
der Dortmunder Zone wird von zuſtändiger Seite mit-
geteilt: Bisher ſind in der Dortmund Hörder Zone von
der Beſatzung noch keine Räumungsmaßnahmen durchgeführt
worden. Ebenſo haben noch keine Verhandlungen zwiſchen
den Vertretern der von der deutſchen Regierung ernannten
Räumungskommſiſion und der Beſatzung ſtattgefunden.

Der Gouverneur der Mandſchurei als Verräter.
Newyork, 27. September. (Drahtlos.) Von der Pekinger

Regierung wurde der Gouverneur der Mandſchurei als Ver-
räter erklärt.

Selbſtmordverſuche Haarmanns.
Göttingen, 27. September. (Drahtlos.) Haarmann hat

in den letzten Tagen wiederholt verſucht, ſich das Leben zu
nehmen. Es iſt jedoch dem Wärterperſonal jedesmal recht
zeiti- gelungen dieſe Verſuche zu vereiteln.

um 11 Uhr vormittags in „Stadt Leipzig“ in Lauchſtädt
und abends 8 Uhr im „Kurhaus“ in Bad Dürrenberg.
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Dom ſDekter.
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Kühl,
Nachlaſſen der Niederſchläge, ſpäter etwas aufheiternd.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Jm Nordoſten
regneriſch, keine Niederſchläge von Be-

deutung mehr, überall kühl.

üus Kreis und Nachbarkreiſen.
Ammendorf, 27. Sept. (Eig. Drahtber.) Heute Vormit-

tag kurz nach 11 Uhr fand unter ſtrömendem Regen die
feierliche Eröffnung der Gewerbe- und Jnduſtrie-Ausſtel-
lung ſtatt. Ein ſtattlicher Kreis geladener Gäſte, darunter
die Gemeindebehörden von Ammendorf, Vertreter der Han-
dels- und Handwerkskammern in Halle, ferner verſchiedener
induſtrieller Unternehmungen und der Preſſe nahmen an
der Eröffnung teil. Der Vorſitzende des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes der Ausſtellung, Herr Uhrmacher Herrmann-
Ammendorf, hieß die Erſchienen in der Ausſtellungshalle I
(Helms Reſtaurant) herzlich willkommen und gab ſeiner
Freude darüber Ausdruck, was Handel, Handwerk und Jn-
duſtrie in dieſer Ausſtellung geſchafft haben. Es ſchloß
ſich dann ein Rundgang durch die drei Ausſtellungshallen an!

Halle, 26. September. (Rieſendiebſtahl in einer
Zuckerfabrik.) Aus dem Geldſchrank der Zuckerfabrik
Großwülpſtedt wurden nachts 24000 Mark Rübengelder
geſtohlen.

Aus dem Reiche.

Tödlicher Autounfall
Treuenbrietzen, 26. Sept. Am Freitag mittag trat Guts

beſitzer Ackermann jun. mit dem Chauffeur Kurt Ranuſchenbach
von Gundorf bei Leipzig im Automobil eine Fahrt nach
Berlin an. In Treuenbrietzen iſt der Kraftwagen verunglückt.
Herr Ackermann jun. hatte gerade kurz zuvor das Auto-
mobil verlaſſen, ſodaß er ohne Schaden davongekommen
iſt. Dagegen iſt der Chauffeur Rauſchenbach bei dem Un-
glück zu Tode gekommen.

Der Chauffeur fuhr mit einer Stundengeſchwindigkeit von
92 Km. Durch dieſe Ueberſpannung des Tempos iſt ein
Reifen des Hinterrades geplatzt, und das ganze Rad löſte
ſich von ſeiner Achſe. Dadurch kam der Wagen ins Schleudern
und geriet über den Chauſſeegraben auf einen ſandigen
Nebenweg, wo er umſtürzte und den Chauffeur unter ſich
begrub. Dem Chauffeur wurde der Hruſtkorb eingedrückt,
ſodaß er wenige Minuten nach dem Unfall ſtarb. Ein Wan-
derburſche, den der Chauffeur unterwegs mitgenommen hatte,
wurde bei dem Unglück in weitem Bogen ins Feld geſchleu-
dert, er kam jedoch mit leichteren Verletzungen davon. Das
Automobil wurde ſtark beſchädigt.
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Große Schadenfener.
Lucka, 26. September. Jm benachbarten Maltitz brach

in der Scheune des Gutsbeſitzers Biſchoff infolge Exploſion
eines Benzinbehälters Feuer aus, das in kurzer Zeit die
Scheune und Stallungen in Aſche legte. Das in der Scheune
ſtehende Laſtautomobil, mit 100 Ztr. Obſt beladen, ſowie eine
große Anzahl landwirtſchaftlicher Maſchinen wurden ver-
nichtet: auch verſchiedenes Geflügel iſt in den Flammen
umgekommen.

Eisfeld, 26. September. Jn dem Anweſen des Landwirts
Heinrich Zang im benachbarten Großmannsred brach
Feuer aus, das in kurzer Zeit Wohnhaus, Scheune
und Stallung zerſtörte. Da die meiſten Bewohner
des Dorfes auf den Feldern arbeiteten, konnte außer dem
Vieh nichts gerettet werden. Als Brandurſache wird Selbſt
entzündung von Futter angenommen.

S.rreeeereeè S reeeeeeeeereeeeeaeeeèèòoàòàòàò
Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen

ſchaft K. Hennemeyer. Lokales und ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Gewerbe-
und Imdustrie-

Im Namen aller Hinterbliebenen danke ich von
ganzem Herzen für die überaus liebevollen und ehrenden

Beweise der Teilnahme, die uns beim Tode meines
geliebten Mannes entgegengebracht wurden.

Magdalena Berger
geb. Jahns.

Leipzig, im September 1924.

DIE VORNEHME GASTSTATTE
MOLLER's HOTEL

-„J

ver vornehme Tanz

Elntrltt frolKein Weinzwasg

Tisohbestellung Tel. 9
orbeton

MERSEBURG

C
Schulgruppe a. Domgymnaſium.

Mittwoch, den 1. Oktober,
abends 7,30 Uhr im Tivoli

Vortragsabend
zum Beſten der Auslandsdeutſchen

Eintritt T. Mk. Plätze ſind numeriert.
Vorverkauf im Tivoli, Montag u. Dienstag v. 4—6 Uhr.

EIIIIEIIIIIIIIIIIIE
Reſ. Jnf. Veg. 66

(7. Reſ. Div.)
veranſtaltet am 4. und 5. Oktober 1924 ein

Wiederſehensfeſt
in Weißenfels.

Alle ehemaligen Angehörigen des R.J.-R. 66 ſind
hierzu eingeladen. Rähere Auskunft erteilen die
Kameraden: Glaſermeiſter Fritſche, Wagnerſtr. 6,

Leitungsaufſeher Schröder, Chriſtianenſtr. 38,
Mittelſchullehrer Schurig, Bahnhofſtr. 4.

III

I 77Salinen- Gasthof Dürrenberg.
Kalte und warme Speisen

zu jeder Tageszeit
Gut gepflegte Biere und Weine

Milch in Gläsern.
Robert Böttecher.

L 11271777127177171721127
Preuß -öücldeutlche botterie
Nur noch kurze Zeit ſind Loſe zur 1. Klaſſe der

Preuß, „jubilüums-botterie“
zu haben.

Ziehung der 1. Klaſſe 10. und 11. Oktober.
Hauptgewinne zu 100000 Renten

50000
in 1. Klaſſe 2 10000 mark.

I

In 5 Klaſſen 110 000 Gewinne und 1 Prämie
von über 21 Millionen Renten-WMark.

stuautl, Potterie Einnahme
Halleſche Straße 25.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an Scholz Ww., Nerseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

906806608

Stenographen Verein
„Stolze-Echrey

Neu-Röſſen.
Dienstag, den 30. d. WM.,

abends 7 Uhr, beginnt in
der Siedlungsſchule in
Reu Röſſen ein Kurſus
zur Erlernung der leicht
erlernbaren, ſchreibflüch-
tigen und gut wiederles-
baren Kurzſchrift „Stolze
Schrey“. Anmeldungen
bei Beginn d. Unterrichts.

Der Vorſtand.

non
neuer Ernte

garantiert rein
9 Pfd. netto Mk. 10.40
5 Pfd. netto Mk. 6.40
einſchl. Porto und Ver-
packung geq. Rachn. Richt
gefallendes nehme zurück.

Wiith. Wordtmann,
Großimkerei,

Oſterſcheps 42b Edewecht i. O.
Poſtſcheckkonto
Hannover 7972.

vedl. Behmann,

Werkstätten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraßbe 79-80.
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Das stärkste Krafthier!
Bin Labsat für den Biertrinker, der ein

starkes Bier hevorzugt!
Ein vorzügiiehes Stärkungsesmittel für

Kranke und Genesendbe!
Erhältlich in allen besseren Gaststätten und ein-

schlägigen Handlungen
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Schnei!,
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Ihre Wintergarderohe wir wie ne
durch Väthben oder einigen
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rberei n Reinigung MAeumarktstor
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breschsäſfze
Auf der Gewerbe Ausctellung Ammendorf

vom 28. September bis I. Oktober 1924
im Betriebe zu besichtiegen.

Schlienz Becker,Fernruf 586 u. 686 Merseburg Orahtansehrift: Sehliebeek
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Landwirtseu. Inventar Aktion
Dienstag, den 30. September d. J., ab vormiſtg

11 Uhr verſteigere ich im Grundſtück Friedrichſtr. R 4
hier, wegzugshalber öffentlich meiſtbietend gegen ſo
fortige Barzahlung u a. Handdrillmaſchine, Pferde
ſchleßpharken, Sack ſcher-, Hack u. 2 and. Pflüge
9 Kleereiter u. verſch. andere. ſe,
A. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenſtr. 1, Tel. 635

Heffentl. Kartoffel- u. Rübenverkauf.
Dienstag, den 30. September d. J, ab nachmittags

5 Ahr, findet an Ort und Stelle (Benndorfer Flur
der Verkauf von ea. 2 Morgen Kartoffeln und 2
Morgen Futterrüben in einzelnen Parzellen von hie

Worgen öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige
Barzahlung ſtatt. Zahlung evtl in 2 Raten. Fammeſ-
platz: 5 Uhr an Wenzel's Gaſthaus.
Albert Franke, beeid. Auktionater, Merſeburg, Tel. 635

An
F S Portions würfe

egehört 3ur guten aus s e Kaffee

Magen
We S

in den KolonialwaGescheftenerhälteh

Marſen3iguretten
für Händler und Gaſitwirte

Salem. Vteo, Dubec, Toska u. Halpaus
zu bedeutend herabgeſetzten Prehſen

Zigaretten- lgigr einegroßhandlung 9. Glaſer, Leipzig

Neumarkt 12. Telephon 28049.

See 90 IIIE oesetehßeßsWir liefern 7Konkearrennzaios billig z
laufend jedes Quantum 2

la friſch geröſtete chineſiſche
Erdnüſſe

ſämtl. Sorten Bohnenkaffeenſw.
alles aus eigener Röſtung, garaniiert

prima Ware.
Ein Verſuch führt zu dauernder Ab-

ssee

nahme. Verlangen Sie ſofort unverbindlich
Angebot.

RKohmer, Lage K COo.,
Großröſterei,

eissenteis a. S., Telephon 956.

d e 08ä>>hhh>>>ä
Küchenwuncker D. R. P.

gediegene Ausführung in Reinaluminium.
z Bequemſter, zuverläſſiger und billiger

Brat- und Backapparat
Gaserſparnis bis zu 76 e.

Beſichtigung ohne jeden Kaufzwang.

Theodor B och, Fern se ü,
Telephon 637. Nordſtraße 14.

mcöbel
auf

Teilzahlung
Große Auswahl. Bllige Preise.

Kleine Anzahlung.
Bequeme Wochen oder

Monats raten nach
Wunsch der Käufer

kichmann o.

v e S Halle W. S. S
à Sr. Vriebetr.s 51 2

f Haben Sie eine Krankheit
ſo werden ſie durch

Homöopathie Biochemètevon dieſer ſicher befreit. Schreiben Sie mit genauer
Angabe Jhres Leidens an

Jacoby, Berlin N 113, Wisbyerſtr. 13,
(Voreinſendung f. Heilmittel 5 Mk. od. Rachnahme.)

und FVelle hkaufe ſtändig zu Tagespreiſen.
Auch tansehe ſofort gegen gute Strickwolle.

Hole auch ab. Porto wird vergütet.

F. Herrmann, Merseburg, ha

BReifecuitten
zu kaufen gesucht

Paul Marckſcheßel z Po

In

Merseburga. S. Lauenhstädter Str. 45

Awsstellung Ammendorf 23. Sept. s 1.
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durfte der Kleine deine geheiligten Räume betreten,

1. Beilage zu Nr. 228 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabeud, den 27. September 1924.

e

Keparatisrsleiſtungen un Steigerung der

Produktion.

r angeſichts der gewaltigen uns obliegenden Re-Zaſ nsleiſtnngen unſere Produktion außerordentlich ſtei-

rn müſſen, iſt allgemein anerkannt, aber die Frage iſt
doch noch offen, wo der Hebel vor allem anzuſetzen iſt.
Die meiſten werden an Steigerung der induſtriellen Pro
duktion denken, aber dieſer ſtehen unſtreitig große Schwierig-
keiten und Bedenken entgegen. Schon ob wir die nötigen
gRohſtoffmengen immer zur Verfügung haben würden und
auch immer bezahlen könnten, iſt zweifelhaft. Der Abſatz

er einer ſehr erhöhten induſtriellen Produktion ins Aus
land iſt vollends un gewiß und ein ſo gewaltig geſteiger-
ter deutſcher Wettbewerb im Welthandel wird immer auch
den Nachteil haben, die Stimmung im Auslande für uns
ehr zu verſchlechtern. Endlich iſt die immer weitere Jn-
duſtrialiſierung unſeres Volkes ja auch an ſich nicht gerade
ein ſo beſonders wünſchenswertes Ziel. Es iſt deshalb je-
denfalls geboten, unſer Augenmerk auch auf andere etwa
vorhandene Möglichkeiten der Produktionsſtei-
gerung zu richten. Solche Möglichkeiten aber gibt es und
zwar in hohem Grade.

Da iſt vor allem die Land wirtſchaft. Freilich, ſie
befindet ſich jetzt in einer ſchweren Kriſe und kämpft an
ſcheinend vielfach direkt um ihr Daſein. Aber die Kriſe
muß überwunden werden und darf uns jedenfalls den Blick
für die ungeheuren Entfaltungsmöglichkeiten, die auf land-
wirtſchaftlichem Gebiet bei uns vorhanden ſind, nicht trüben.
Daß unſere Landwirtſchaft bei Anwendung geeigneter finan-
zieller, techniſcher, kultureller und organiſatoriſcher Mittel
noch außerordentlich viel mehr produzieren kann, als bisher,
iſt ja ſchon lange bekannt. Aber es lohnt doch, einmal den
Blick auf die Einzelheiten zu werfen, etwa z. B. an der
Hand der vor kurzem erſchienenen ungemein lehrreichen
Schrift von Ernſt Zander: „Deutſcher Untergang oder Auf-
bau aus dem Boden“ (de Gruyter &K Co., Berlin und
Leipzig, 2. Auflage 1924). Zander iſt der Meinung, und
belegt dieſe Meinung mit einer Menge praktiſcher Beiſpiele
und Einzelausführungen, daß der Ertrag unſeres land-
wirtſchaftlichen Bodens im heutigen Reichsgebiet, der im
Jahre 1913 etwa 14 Milliarden Goldmark betragen habe,
ſehr wohl in abſehbarer Zeit um 50 Prozent geſteigert
werden könne. Die viel ſtärkere Anwendung von künſtlichem
Dünger, die ſorgſamere Pflege des natürlichen Düngers, die
Verwendung zahlreicherer und beſſerer Maſchinen, beſſeren
Saatgutes einſchließlich des Grasſamens, ebenſo beſſeren
Zuchtviehes und zahlreiche andere Maßregeln und in Ver-
bindung mit einer ſehr geſteigerten land wirtſchaftlichen Fach-
bildung würden das möglich machen. Man bedenke aber,
wie eine ſolche Produktionsſteigerung auch für die weiten,
nicht-land wirtſchaftlichen Kreiſe ins Gewicht fallen würde,
eine Produktionsſteigerung, die z. B. den Durchſchnittser-
trag des Winterroggens auch nur von 6 bis 7 Zentnern
pro Morgen auf etwa 8 bis 9 Zentner und den Milch-
ertrag einer Milchkuh von etwa 2000 Litern im Jahre jetzt
auf etwa 2600 höbe! Schon eine ſolche Steigerung würde
eine durchgreifende Verbeſſerung und Sicherung der. Volks-
ernährung bedeuten, ebenſo eine außerordentliche Erwei-
terung des geſicherten in ländiſchen Abſatzmarktes für die
Induſtrie und außerdem auch ungeheure Aufträge für die
Induſtrie, um die Landwirtſchaft mit all den nötigen Ge-
räten, Düngemitteln uſw. auszurüſten. Aber wenn wir uns
den Weg zu dieſen gewaltigen Möglichkeiten offen halten
wollen, werden wir freilich vor allem dafür ſorgen müſſen,

2 ne c e e
e vDer Herr aus Java.

Roman von L. vom Vogelsberg.

19] Nachdruck verboten!Er ſah ſeinem Großonkel dabei ſo treuherzig frech in die
Augen, daß dieſer den Kopf fortwandte.

„Warum biſt du übrigens nicht in mein Haus gekom-
men?“ unterbrach er ſchließlich die peinliche Pauſe.
„Weil ich fürchte, dort noch ebenſo willkommen zu ſein

wie vor zwanzig Jahren. Nimm mir's nicht übel, Onkel.“
„Hm, das liegt an dir. Meine Frau teilt übrigens meine

Anſichten vollkommen. Aber ein anderer Zweck als der
angegebene hat dich ſicher zu mir geführt.“

„Du kannſt gut Rätſel raten, Onkel“, lachte Gerhart, „und
darum kurz heraus geſagt: ich will mein Geld!“

Wie ein beleidigter Götze lehnte ſich Traugott Melchior
Reif im Seſſel zurück. „Dein Geld?! Erlaube mal, du
r wohl im Jrrtum? Jch habe weder ein Darlehen von

r

„Bewahre, Onkel. Du haſt nur mein väterliches Vermögen
in Verwaltung. Und das möchte ich jetzt haben.“

Das Geſicht des Kommerzienrats wurde um eine Tönung
blaſſer. „Das Geld deines Vaters?“ Er mimte ein Lachen.
ſage ſcheinſt zu denken, daß deine Erziehung nichts gekoſtet

„SHerhart nickte beiſtimmend. „Ja, das denke ich, Onkel.
Enn dieſe Art von Erziehung kann noch nicht einmal die
Zinſen aufgefreſſen haben, geſchweige das Stammkapital von
hundertzwanzigtauſend Mark.“

Mit einer großartigen Bewegung ſuchte der Kommerzien-
rat weitere Einwände abzuſchneiden. Aber ungeniert und
vertrauensſelig rückte Gerhart ſeinen Stuhl ganz dicht zu

m des Kommerzienrats und ſchnitt ſein unverſchämteſtes
Gaſſenjungengeſicht.

„Lieber Onkel Reif, deine Zeit iſt zwar ſehr beſchränkt,
aber ſo viel wirſt du doch noch übrig haben, daß du
eine harmloſe Geſchichte anhören kannſt. Kannſt du dich
noch an einen armſeligen, verlaſſenen Buben erinnern, der
hungrig und zerriſſen von Schmerz eines Abends bei dir
abgeliefert wurde? Dieſer Knabe war das Kind deiner ein
Rgen Verwandten, deſſen Vater und Mutter kurz hinter
t nder geſtorben waren und dem du ſelbſt ein ganz
lein wenig die Elternliebe erſetzen ſollteſt. Dafür wurde

re die Verwaltung des nicht unanſehnlichen Vermögens
ertragen. Das Geld nahmſt du, das Kind kam zu einem

hrenwerten Schulmeiſter in Pflege. Alle Jahre einmal
zur

daß unſere Landwirtſchaft die jetzige Kriſe überſteht und Prozent.
nicht ſtatt der Jntenſivierung die bereits gefährlich drohende
extenſivere Wirtſchaft eintritt.

Ein zweites großes Gebiet, das in Betracht kommt, iſt
die Bautätigkeit. Sie würde ſich aller Vorausſicht nach
außerordentlich entfalten, wenn es gelänge, die Baukoſten
erheblich zu ſenken. Hierzu aber ſcheinen in der Tat doch
gewichtige Mittel vorhanden zu ſein. Jn einer ſoeben er-
ſchienenen Schrift „Probleme der Baufkoſtenverbilligung“ ſetzt
der bekannte Vorkämpfer einer Reform unſeres Bauweſens
Dr. Jng. Martin Wagner auseinander, daß durch Konzen-
trierung der Bauaufträge auf eine Anzahl größere, ſtetig
arbeitende Betriebe des Baugewerbes wie der Bauſtoffindu-
ſtrie die Vorteile des Großbetriebes und der beſten Technik
auch im Bauweſen weitgehend angewandt werden könnten;
er iſt der Meinung, daß durch ſolche und ähnliche Maßnahmen
die Baukoſten etwa auf die Hälfte herabgemindert werden
könnten (7). Zukunftsmuſik! wird man ſagen, aber ein
ſehr beachtenswerter und richtiger Kern ſteckt ſicher in dieſen
Ausführungen, und wenn es auf dieſem Wege tatſächlich
gelingt, zu einer großen Belebung der Bautätigkeit zu
kommen, ſo werden wir auch hierdurch unſere Produktion
mittelbar und unmittelbar gewaltig ſteigern können.

Endlich ſei nur noch im Vorübergehen auf eine dritte
große Möglichkeit hingewieſen; auf die Entfaltung des Klein-
gartenweſens und der Kleinſiedlung. Ungefähr 1—-2 Milli-
onen Kleingärtner und Kleinſiedler, meiſt im Nebenruf,
bewirtſchaften jetzt ſchlecht und recht vor den Toren unſerer
Städte ihre kleinen Parzellen. Aber auch hier kann die
jetzt oft ſehr rückſtändige Wirtſchaft durch eine Reihe Maß-
regeln, die durchaus im Bereich des Möglichen liegen, unge-
mein gehoben werden und eine hierauf gerichtete ſtarke Be
wegung iſt bereits im Gange. Mithin auch hier ſehr bedeu-
tungsvolle Ausſichten

Jm Ganzen alſo ergibt ſich, daß, ſo wichtig auch die
Jnduſtrie für die notwendige große Produfktionsſteigerung

auch bei
a nzu-

allein, ſondern
wichtigen Stellen

ſein mag, doch keineswegs bei ihr
verſchiedenen anderen ungemein
ſetzen iſt.

Der glekiriche Filenßaßnüetrich,
Die Verhandlungen des Eiſenbahn-Kongreſſes.

Der geſtrige vierte Tag des großen Eiſenbahn-Kongreſſes
in Berlin,'den der Verein deutſcher Jngenieure veranſtaltet,
war dem elektriſchen Bahnweſen gewidmet. Dampf und Elek-
trizität ſtehen ja noch immer in ſchärfſtem Wettkampf und
die Dampftechniker machen es den Männern, die die elek-
triſche Energie für die Beförderung allgemeiner einführen
wollen, nicht leicht, ihre Pläne zu verwirklichen. Jn der
geſtrigen Tagung wurden ſämtliche wichtigeren Fragen des
elektriſchen Betriebes durch erſte Fachmänner erörtert. Auch
die künftigen Ausſichten dieſes Zugdienſtes fanden eingehende
Beſprechung.

Zunächſt behandelte Geh. Rat Direktor Reichel die neueren
Typen von elektriſchen Schnellzug- und Güterzuglokomo-
tiven, die ſich im Betrieb bewährt haben. Danach gab
Miniſterialrat Wachmann einen Ueberblick über die gegen-
wärtige Verbreitung des elektriſchen Zugdienſtes in Deutſch-
land, über die Koſtenfrage und die volkswirtſchaftlichen Vor-
teile. Der vor ſieben Jahren umfangreicher aufgenommene
elektriſche Zugbetrieb findet ſeit 1922 in

plangemäßer Betriebswirtſchaft
ſtatt, und zwar u. a. auf der ſchleſiſchen Gebirgsbahn
Görlitz Hirſchberg Königszelt, der Strecke Leipzig und
Halle Magdeburg und einigen kleineren Bahnen. Der
Betrieb hat ſich beſonders auf Steigungen bewährt und die
Anlagen verzinſen ſich ſehr günſtig, nämlich bis 1421zu

großen Gratulationscour an deinem Geburtstage. Aber jener
Novemberabend ſtand zu tief eingeprägt im Gemüt des Kin-
des ich habe dein Haus nie mehr betreten, Onkel Reif.

Meine Jugend war nicht beſſer und nicht ſchlechter als die
anderer Kinder auch. Aber ihr fehlte das Allerbeſte, die
Elternliebe. Du hätteſt ſie mir ein wenig erſetzen können,
aber der renitente Bengel hatte dein frommes Gemüt all-
zuſehr verletzt. Schlechte Noten in der Sittenlehre und
gute in den Realfächern das mußte dich verletzen, ich
nehm's dir heut noch nicht übel. Die Sache wäre immerhin
noch gegangen, wenn du mich ganz in Ruhe gelaſſen hätteſt.
Aber in meinem ſechzehnten Jahre erwachte urplötzlich dein
vizeväterliches Jntereſſe für mich, ja, du ſcheinſt erſt zur
Erkenntnis meines Wertes gekommen zu ſein, du hielteſt
mich offenbar für den Dauphin und ſuchteſt für mich einen
Schuſter Simon. Ausgerechnet einen Schuſter als Lehr-
meiſter, Onkel Reif.“

„Das dank' ich meinem wackeren Präzeptor heute noch,
daß er dir die Zähne zeigte. Schikaniert haſt du ihn ja
ſpäter redlich dafür. Und dann, als ich achtzehn alt wurde.
Bei einem Rechts- oder Linksanwalt, ganz einerlei, nur
eine Stellung, in der man ſpäter kein Kapital nötig hat.
Und da nun, lieber Onkel, bereitete ich dir einen wahrhaft
tiefen Schmerz: ich kniff aus. Und jetzt bin ich wieder da.
Was dazwiſchen liegt, das anzuhören erſcheint mir dein
Gemüt nicht reinlich genug, das iſt für andere Ohren.
Aber das Geld haſt du wohl noch, lieber Onkel? Jch
hoffe nicht, daß du mit den Pfunden gewuchert haſt, denn
ein frommer Mann tut das nicht, obgleich man dieſe Schrift-
ſtelle verſchieden auslegen kann. Aber was du mit meinen
Kröten herausgeſchunden haſt, das beanſpruche ich für einen
guten Zweck.“

Traugott Melchior Reif hatte keinen Ton hören laſſen.
Der Menſch mit dem unverſchämt freundlichen Geſicht ſprach
ſo ruhig und klar und, was ſchlimmer war, ſo unver-
blümt, daß er ob ſolcher Reſpektloſigkeit zunächſt keine Worte
fand.

Schließlich aber räuſperte er ſich und verſuchte mit eini-
gem Hapern ſeine Stimme in Gang zu bringen, ja, es gelang
ihm ſogar, ihr einen ſalbungsvoll öligen Klang zu geben.

„Jch laſſe die Frage offen, ob dein Ton angemeſſen iſt,
unſere Meinungen darüber waren ſchon immer, wie du
ja andeuteteſt, verſchieden. Jch beharre jedoch bei meiner
wahrheitsgemäßen Behauptung, daß deine Erziehung, die
wahrlich nicht die leichteſte war, erhebliche Summen ver-
ſchlungen hat. Es werden allerbeſten Falles einige tau-
ſend Mark herauskommen, vielleicht die noch nicht einmal.“

Dieſe Argumente ſchienen gar keine Wirkung auszuüben
auf ſeinen Beſucher.

Betriebsweiſe auf dert i ktriſchen re Spi 10 ſtatt 30 ZügenBerliner Stadt und Vorortbahn iſt bei tſtündlich in jeder Richtung ein ſehr gutes Ergebnis zu er
warten (1,6 ſtatt 3,1 M. je Kilomeker auf 1000 Plätze)
Volks wirtſchaftlich iſt die Einführung der elektriſchen Be
triebsweiſe durch die Verwendung der billigen
Braunkohle und der Waſſerkraft an Stelle der teuren
Steinkohle geboten.

Trotz dieſer überaus gewichtigen Tatſachen iſt mit einer
ſehr raſchen Elektrifizierung der deutſchen Vollbahnen kaum
zu rechnen, denn die Beſchaffungskoſten der elektriſchen Aus
rüſtung ſind, wie Baurat Fſpr ausführte, enorm hoch.
Eine wirkliche Rentabilität iſt erſt dann gegeben, wenn
mindeſtens 250 000 Kilowatt im Jahr verbraucht werden.
Das würde freilich auf vielen deutſchen Hauptbahnen der
Fall ſein. Sobald alſo in künftiger Zeit für die Beſchaffung
der elektriſchen Anlagen größere Geldmittel verfügbar ſind,
wird die elektriſche Zugbeförderung erheblich erweitert werden.

Ueber 200 Mitglieder des Eiſenbahntechniſchen Kongreſſes
fanden ſich Donnerstag vor dem Hochhaus der Firma Bor-
ſig in Tegel zur Beſichtigung der großzügigen Anlagen
des Werkes ein. Die Teilnehmer fanden eine ausgezeichnete
Gelegenheit, auf ihrem Rundgang die bisher gehörten theo-
retiſchen Darlegungen an praktiſchen Beiſpielen zu verankern.
Das umfangreiche Werk veranſchaulichte auf einem geſchickt
zuſammengeſtellten Rundgange die wichtigſte Anlage des Wer-
kes: den Werdegang einer Lokomotive.

Wirtſchaftliche zuſommonurbeit,

Weſtfalen Elſaß-Lothringen.
Paris, 26. September. Der bekannte elſäſſiſche Jnduſtrielle

und Präſident der Handelskammer von Metz, de Wendel,
veröffentlicht einen Artikel über die Notwendigkeit der Zu-
ſammen arbeit der Lndugrien Lothringens und Weſt-
falens, d. h. Austauſch zwiſchen Koks und Erzen zugunſten
des Weltmarktes. Dieſe Zuſammenarbeit ſei durch Prohibitiv-
zölle, Boykott, Nichtlieferung von Brennſtoffen und Roh-
materialen, Transportſchwierigkeiten uſw. behindert worden.
Darunter hätte die Jnduſtrie des Elſaß bedeutend ge-
litten, und ſie hoffe jetzt, durch den Dawesplan über die
Neuregelung der Naturallieferungen wieder reichlicher Koks
zu bekommen. Der Handel und die Jnduſtrie Süddeutſchlands
hätten ſtets aus den Fabriken Elſaß-Lothringens und dem

jSaargebiet Waren bezogen. Wenn das zukünftig aufhören
ſollie, ja müßten die drei Gebiete ihre Waren
auf den Weltmarkt werfen, und auch Deutſchland
müßte ſeinerſeits große Mengen exportieren, während nor-
malerweiſe Lothringen und Weſtfalen zu beiderſeitigem Nutzen
eng zuſammenarbeiten könnten.

Aus dieſen Ausführungen de Wendels geht mit völliger
Klarheit hervor, daß durch den Verſailler Vertrag auf-
einander angewieſene Wirtſchaftsgebiete zerriſſen worden ſind.
Für Deutſchland iſt die Sachlage eine andere, ſeitdem es in
der chemiſchen und lothringiſchen Jnduſtrie nicht Frank-
reich Vorteile zuwendet. Das dürfte auch Herrn de

ziemlich klar ſein.

Auslünnijmje Hrseiter für 1925.
Die Reichsarbeitsverwaltung weiſt darauf hin, daß Geneh-

nigungsanträge für die Beſchäftigung ausländiſcher Schnitter
bis ſpäteſtens zum 15. Oktober 1924 bei dem orts zuſtändigen
Arbeitsnachweis eingereicht werden möchten. Die Geſamt-
zahl der Genehmigungen in einer Provinz ſoll die in dieſem
Jahr dort verwendeten Schnitter nicht überſchreiten. Eine
Einreichung der Genehmigungsanträge nach dem 15. 10.
kann demnach nicht nur dazu führen, daß die Geneh-
migung verſpätet erteilt wird, ſodaß der Arbeitgeber nicht
mehr imſtande iſt, ſich die Schnitter rechtzeitig zu beſchaffen,
ſondern auch dazu, daß die Genehmigung überhaupt nicht
mehr erteilt werden kann, weil die für die einzelnen Landes-
teile zugelaſſenen ausländiſchen Arbeiter bereits vergeben
iſt. Es liegt deshalb im dringenden Jntereſſe aller der
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bereits das Gericht ausgerechnet. Hier ſind die Dokumente.“
Er griff in die Taſche und holte ein dünnes Heft hervor.
„Alles ohne Zinſen. Ueber dieſe werden wir uns einigen.
Meine Berechnung findeſt du auf dieſem Blatt bitte!“

„Jch habe mit dem Gericht gar nichts zu tun“, wahrte
der Kommerzienrat hoheitsvoll ab.

„Aber du wirſt mit ihm zu tun bekommen, lieber Onkel,
wenn ich nicht binnen 48 Stunden im Beſitz des mir Zu-
ſtehenden bin“, ſagte Gerhart freundlich.

„Du willſt mich alſo verklagen?“ fragte der Kommerzien-
rat, und ſeine Augen ſchillerten glaſig vor Feindſeligkeit.

„Wenn es nicht nötig iſt, gewiß nicht. Die Entſcheidung
liegt ganz bei dir.“

„Hm, geſetzt den Fall, ich erkenne deine Forderung nicht
an ich nehme nur an! und weigerte mich, zu bezahlen,
mit der Begründung, daß mein Unternehmen ruiniert würde,
wenn ich das Geld herauszöge?“

„So würde man das nicht anerkennen, lieber Onkel,
denn wer ſeinem Sohn alljährlich mit einer höchſt anſehn-
lichen Summe zum Verſchleudern unter die Arme greifen
kann, dem glaubt man ſolche Märchen nicht.“

„Mein Sohn? Was geht dich mein Sohn an!“ fuhr der
Kommerzienrat auf.

„Gott ſei dank nichts. Wir haben uns glücklicherweiſe
immer ferngeſtanden und perſönlich weiß ich nur von ihm,
daß er jeut und das gründlich. Dafür habe ich Zeugen.“

„Ehem, ich möchte meine Familie nicht länger in die De-
batte gezogen ſehen. Jch werde die Angelegenheit prüfen,
kann aber keine Zuſicherungen geben.“

Gerhart erhob ſich. Der lächelnde Zug verſchwand aus
ſeinem Geſicht. Er trat vor Traugott Melchior Reif hin
und hielt ſeine Augen mit ſeinem Blick feſt, ſo daß ſie
nicht von ſeinem Geſicht fortkonnten.

„Onkel Reif, ich nenne dich zum letztenmal ſo, wenn
bis übermorgen nicht das Geld bei Heller und Pfennig
in meiner Hand iſt. Denn dann hätte ich Anlaß, mich deiner
Verwandtſchaft zu ſchämen, wenn ich ſagen müßte, was
ich über den Verbleib gewiſſer Kirchengelder weiß

Die Geſtalt des Kommerzienrats fiel zuſammen wie ein
Kinderballon, dem das Gas ausgeht. Dann nickte er, ohne
ein Wort zu ſagen. Und Gerhart nickte ebenfalls und ging.
Nun wußte er, daß das Geld zur feſtgeſetzten Zeit in ſeinen

Hä i ürde.Händen ſein würde (Fortſetzung folgt.)



Betriebe, die ausländiſche Schnitter benötigen, ihre Anträge
ſobald wie möglich, ſpäteſtens aber bis 15. Oktober
1924 dem Arbeitsnachweis einzureichen.

Friſten zur Porlegung der Goldmarkbilſun;.
Durch die verſchiedenen, nicht eben beſonders klaren Ver

ordnungen des Reichsfinanzminiſters über die Verlängerung
der Friſt zur Vorlegung der Goldbilanzen herrſchen in
den beteiligten Kreiſen immer noch zahlreiche Zweifel, wann
nun eigentlich die Goldmarkbilanz beim zuſtändigen Finanz-
amt einzureichen iſt. Es ſei deshalb zur endgültigen Klar-
ſtellung nochmals feſtgeſtellt:

Aktiengeſellſchaften, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien und
Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung ſowie Verſicherungs
vereine auf Gegenſeitigkeit haben die Eröffnungsbilanz in
Goldmark und die ſonſtigen Unterlagen, ſofern das Ge-
ſchäftsjahr dieſer Körperſchaften mit dem Kalenderjahr zu-
ſammenfällt, bis zum 30. November 1924 dem Finanzamt
einzureichen. Jnnerhalb derſelben Friſt hat auch die Vorlage
el die General- bezw. Geſellſchaftlerverſammlung zu er-
olgen.

Jm übrigen aber bewendet es bei den bisherigen Beſtim-
müngen, nach denen die eben genannten Körperſchaften für
den Fall, daß das Kalenderjahr nicht mit dem Geſchäftsjahr
zuſammenfällt, die Goldmarkbilanz bereits bis zum 30.
September 1924 dem Finanzamt einzureichen und innerhalb
ſechs Monaten des neuen Kalenderjähres der General- bzw.
Geſellſchaftlerverſammlung vorzulegen haben.

lle übrigen Firmen haben die Goldmarkbilanz
r bis 30. September 1924 dem Finanzamt einzu-
reichen.

Herabſetzung der Umſatzſtener. Der Reichsminiſter der
Finanzen veröffentlicht jetzt im Reichsanzeiger unter dem
24. September die ſchon mehrfach erwähnten Durchfüh
rungsbe ſtimmungen über die Herabſetzung der Um-
ſatzſteuer. Danach wird auf Grund des Artikels III der
Verordnung des Reichspräſidenten über wirtſchaftlich not-
wendige Steuermilderungen vom 14. September 1924 (RGBl.
I S. 707) folgendes beſtimmt:

8 1. Jſt eine Umſatzſteuer für eine Lieferung oder ſonſtige
Leiſtung zu entrichten, die nach den vor dem 1. Oktober
1924 geltenden Vorſchriften einem Steuerſatz von zwei
einhalb vom Hundert unterlag, ſo richtet ſich die Höhe des
Steuerſatzes dann nach den Vorſchriften der Verordnung
vom 14. September 1924, wenn bei der Verſteuerung nach
Leiſtungen die Lieferung oder ſonſtige Leiſtung nach dem
30. September 1924 liegt, Maßgebend iſt die Verſteuerungs-
ar die für den Steuerpflichtigen am 15. September 1924
galt.

8. 2. Beträgt die Umſatzſteuer eines Unternehmers für
Leiſtungen aus Verträgen, die vor dem 25. September 1924
abgeſchloſſen ſind, nach 8 1 nur zwei vom Hundert, ſo iſt er
mangels abweichender Vereinbarung verpflichtet, dem Em
pfänger der Leiſtung einen Nachlaß vom Entgelt zu gewähren,
der der Minderung der auf die Leiſtung entfallenden Umſatz-
teuer entſpricht. Dieſer Anſpruch bildet keinen Grund zur

ertragsaufhebung.
8 3. (1) Der Vergütungsanſpruch des Ausfuhrhändlers

nach 8 4 des Umſatzſteuergeſetzes beträgt für die Fälle der
allgemeinen Umſatzſteuer zweieinhalb vom Hundert, wenn
der Umſatz ins Ausland vor dem 1. Januar 1925 ge-
tätigt wird.

(2) Die Beſtimmung des Abſatz 1 gilt nicht für Vergü-
tungsanſprüche, die nach dem 31. Januar 1925 bei einer
Steuerbehörde des Reiches geltend gemacht werden.
Die vorläufige Aufrechterhaltung des Ein- und Ausfuhr-

Amtes.
Koblenz, 26. September. Ueber die vorläufige Aufrecht

erhaltung des Ein und Ausfuhr Amtes für die beſetzten Ge
biete in Bad Ems wird folgendes bekannt: Das Ein und
Ausfuhramt Bad Ems wird ſeine Tätigkeit 14 Tage nach
der in dem Londoner Abkommen vorgeſehenen Feſtſtellung
der Repko, alſo am 21. Oktober, einſtellen. Die von dem Ein-
und Ausfuhramt Bad Ems in der Zeit vom 21. September
bis 20. Oktober einſchließlich ausgefertigten Bewilligungen

eine einmonatliche Gültigkeitsdauer vom Tage ihrer
usfertigung an gerechnet. Das Amt wird während dieſer

die deutſche Geſetzgebung bezüglich Ein- und Ausfuhr-
ewilligung ebenſo wie die Anweiſungen in Anwendung

bringen, die ihm die zuſtändigen deutſchen Behörden in bezug
auf die Behandlung gewiſſer Kontingente zugehen laſſen
werden. Eine oder mehrere Verwaltungsperſonen können
dem Amte zur Beratung beigegeben werden. Die deutſche Re
gierung hat ſich verpflichtet, die Gültigkeit der nach den
beſtehenden Bedingungen vom Ein und Ausfuhramt Bad
Ems ausgeſtellten Bewilligungen anzuerkennen.

Weitere Zurücknahme von Ausweiſungen.
Paris, 26. September. Nach einer Havasmeldung aus

Koblenz hat die interalliierte Rheinlandkommiſſion in einer
Sitzung am 23. September 362 Ausweiſungen zurück-
genommen. Die Zahl der Ausgewieſenen, die während des
aktiven Widerſtandes 3147 betrug, iſt auf 74 innerhalb der
franzöſiſchen Zone zurückgegangen. Weitere Aufhebungen von
Ausweiſungen ſtehen bevor.

Der Dank an Teſta.
Eſſen, 26. Sept. Der Oberpräſident Gronowski hatdem päpſtlichen Delegierten für die beſetzten Gebiete Teſt a

bei ſeinem Scheiden aus Deutſchland Ein Schreiben über-
mittelt, in dem er ſeinen herzlichen Dank für ſeine er-
folgreiche Tätigkeit im Rhein- und Ruhrgebiet zum Aus-
druck bringt.

Bewährungsfriſt für Hitler und Kriebel.
München, 26. September. Dem Schriftſteller Adolf Hitler

und dem Oberſtleutnant a. D. Kriebel wird mit Wirkung
vom 1. Oktober für den bis dahin noch nicht verbüßten
Reſt der am 1. April 1924 vom Volksgericht München I
gegen ſie erkannten Feſtungshaft von fünf Jahren Straf-
unterbrechung und Bewährungsfriſt für vier Jahre zu-
ebilligt. Die Entſcheidung darüber, ob auch dem Tierarzt

Dr. Weber in Anſehen der am 1. April 1924 vom Volks
ericht München I gegen ihn erkannten Feſtungshaft von
ünf Jahren Bewährungsfriſt zu gewähren ſei, wird bis zur

Erledigung des gegen Leutnant Oswald eingeleiteten Ver-
fahrens wegen Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz aus-
geſetzt. Die Staatsanwaltſchaft wird nun zu überprüfen haben,
ob gegen dieſe Entſcheidung Beſchwerde zu erheben ſei.

Verbot einer völkiſchen Verſammlung in München
München, 26. September. Eine für Freitag abend ein-

berufene Verſammlung der großdeutſchen Volksgemeinſchaft
wurde von der Polizeidirektion München verboten, da nach
Anſicht der Polizei auf Grund der Erfahrungen bei der letzten
völkiſchen Verſammlung im Bürgerbräukeller mit einem nächt-
lichen Umzug zu rechnen iſt.

ßravo, deutſche studenten!
Wie die Blätter meldeten, hat die deutſche Studentenſchaft

auf dem internationalen Stu dentenkongreß in
Warſchau durch ihre ruhige und ſelbſtbewußte nationale

altung einen ſchönen Erfolg davongetragen, der ihr nament-
lich in unſeren Zeiten der Schwäche und Würdeloſigkeit nicht
vergeſſen werden ſoll. Man hatte von den deutſchen Stu-
denten verlangt, daß ſie ihre Organiſation, die auf der
Grundlage der Volksgemeinſchaft, nicht der ſtaatlichen
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Grenzen aufgebaut iſt, ändern ſolle, um in die Conféderation
Internationale des Etudiants (C. J. E.) einzutreten. Die
deutſchen Studenten haben das abgelehnt. Alle aus-
ländiſchen Studentenorganiſationen ſind auf rein ſtaatlicher
Grundkage aufgebaut. Trotzdem hat die C. J. E. beſchloſſen,
die deutſche Studentenſchaft zu allen ihren Sitzungen zuzu-
ziehen. Der deutſche Standpunkt iſt alſo durchgedrun-

en.Noch glänzender war der Erfolg, als ein Antrag der
Schweizer, die deutſche Sprache neben der franzöſiſchen
und engliſchen als Verhandlungsſprache zuzulaſſen, zur Ab-
ſtimmung gelangte. Die Franzoſen erklärten, daß ſie ge-
zwungen ſein würden, auszutreten, wenn ein ſolcher Antrag
angenommen würde. Trotzdem wurde abgeſtimmt. Die Fran-
zoſen verließen den Saal, und mit 11 gegen eine Stimme
wurde die deutſche Sprache als gleichberechtigt
anerkannt. Damit iſt ein erſter Schritt geſchehen, um
der deutſchen Wiſſenſchaft und der deutſchen Sprache den
Platz wiederzugewinnen, der ihr gebührt, Ein ſchöner Beweis
dafür, was Feſtigkeit und Ehrgefühl vermag. Das Vater-
land dankt der deutſchen Studentenſchaft.

Belugerungs;uſtund in Beßarabien,

Paris, 26. Sept. Aus Beßarabien treffen Nach
richten über beabſichtigte kommuniſtiſche Umwäl
zungen ein, welche die rumäniſche Regierung veranlaßten,
den Belagerungszuſtand zu verhängen und die Zenſur
einzuführen. Der Kriegsminiſter reiſte nach Beßarabien ab.
Der rumäniſchen Regierung kam zur Kenntnis, daß die
Sowjet regierung eine Reihe von Agitatoren nach

Beßarabien geſchickt habe. Ein von den Sowjets unterſtützter
Kommnuniſtenkongreß ſoll Ende dieſes Monats auf dem Val-
kan in einer nicht näher bezeichneten Stadt ſtattfinden.

Amerißaniſches kingreifen in Fhing?
Paris, 27. Sept. „Echo de Paris“ will aus San Franz

zisko erfahren haben, daß von der Regierung der Vereinigten
Staaten an ihre Offiziere und Unteroffiziere, die auf der
Jnſel Mare an der kaleforniſchen Küſte ſtationiert ſind,
der Befehl ergangen ſei, ſich ſofort nach San Liego zu
begeben. Ferner ſoll das Transportſchiff „Argoyuna“ welches
ebenfalls dort ſtationiert iſt aus Waſhington den Befehl
erhalten haben, ſich für eintretende Fälle bereitzuhalten!
Jn Marinekreiſen erblickt man hierin die Beſtätigung der
ſeit einiger Zeit umlaufenden Gerüchte, wonach die Ver-
einigten Staaten für die Entſendung einer Armee nach
Shanghai Vorbereitungen treffen.

Immer noch „Furcht“ vor den Deutſchen.
Paris, 26. September. Die nationaliſtiſche „Liberte“ will

aus ſicherer Quelle erfahren haben, daß vor etwa 12 Tagen
wei Nächte hindurch deutſche Flieger in Höhe von 5000
is 6000 Metern Paris überflogen hätten. Der Miniſter-

präſident hat unmittelbar nach dem Erſcheinen dieſer Mel
dung durch die Agentur Havas ein Communique verbreiten
laſſen, in dem dieſe Meldung als in jeder Beziehung un-
richtig bezeichnet wird. Die Regierung hat das Gericht mit
der Angelegenheit betraut.
Abrücken der engliſchen Arbeiterpartei von den Kommnniſten.

London, 26. Sept. Das Exekutivkomitee der engliſchen
Arbeiterpartei hat allen an die Partei angeſchloſſenen Orga
niſationen ein Rundſchreiben zugeſtellt, in dem es der am
ſiebenten Oktober in London beginnenden Parteitagung vor
ſchlägt, das Aufnahmegeſuch der kommuniſtiſchen Parter
zurückzuweiſen und zu beſtimmen, daß kein Mitglied der
kommuniſtiſchen Partei als Kandidat für das Parlament oder
irgend eine andere Behörde von der Arbeiterpartei aufge-
ſtellt werden darf.

Muſſolini wieder in Rom.
Rom, 26. Sept. Miniſterpräſident Muſſolini iſt heute

vormittag nach Rom zurückgekehrt.
Der neue „Zar von Rußland“.

Jn einem von Coburg aus erlaſſenen Manifeſt erklärt
der Großfürſt Kyrill von Rußland die Uebernahme des
Titels eines Zaren von Rußland. Es wurde von
Coburg ausgegeben, wo der Großfürſt ſeinen Wohnſitz hat.
Mit Rückſicht auf die derzeitigen Verhältniſſe wird der
Schritt des Großfürſten den Mächten nicht notifi-
ziert. Er wird dem Auslande gegenüber auch weiter den
Titel eines Großfürſten führen. Das Manifeſt iſt vom 31.
Auguſt (alten Stils) datiert und am Sonnabend in dem
Belgrader Blatt des Großfürſten (auf deutſch betitelt „Wahr-
heit und Treue“) in ruſſiſcher Sprache erſchienen. Das Mani-
feſt gilt nur für das ruſſiſche Volk.

Nus dem RKeiche,
Erfurt, 25. September. (Auf dem Motorrad tödlich

verunglückt.) Auf der Fahrt nach Frankenhauſen in
der Nähe von Greußen verunglückte der Kaufmann Friedrich
Zöller mit ſeinem Motorrad. Angeblich ſoll ein Reifen-
ſchaden die Urſache des Unglücks geweſen ſein: doch läßt ſich
Genaues nicht feſtſtellen, da die Maſchine vollkommen zer-
trümmert iſt. Zöllner wurde mit doppeltem Schädelbruch
ſamt ſeiner Beifahrerin, Frau Clara Hanſen aus Erfurt,
in das hieſige katholiſche Krankenhaus eingeliefert, wo er
bald darauf ſtarb. Frau Hanſen erlitt einen Bruch der
Schädelbaſis.

Erfurt, 25. September. (Lärmſzenen im Stadt-
parlament.) Jn der Stadtverordnetenverſammlung kam
es bei Beratung des Antrages auf Abänderung der Ge-
ſchäftsordnung, der eine Beſchränkung der Redezeit vorſieht,
zu einem heftigen Wortgefecht zwiſchen kommuniſtiſchen und
bürgerlichen Stadtverordneten. Als einem Vertreter der Bür-
gerlichen Vereinigung von kommuniſtiſcher Seite „Dumm
heit“ vorgeworfen wurde, erhob ſich auf der Galerie dröhnen-des Beifallklatſchen und Trampeln. Da der kommuniſtiſche
zweite Vorſitzende, der in Abweſenheit des erſten Vorſtehers
die Geſchäfte leitete, der Aufforderung, gegen den Lärm
einzuſchreiten, keine Folge leiſtete, verließ die Rechte ge-
ſchloſſen den Sitzungsſaal unter der Erklärung, die Rechte
nüſſe es für die Zukunft ablehnen, gemeinſam mit dem kom-

muniſtiſchen Vorſteher- Stellvertreter Flache zuſammenzu-
arbeiten. Jnfolge Beſchlußunfähigkeit mußte hierauf die
Sitzung geſchloſſen werden.

Großenhain, 26. September. Ein breites Ehe-
fundament.) Viel Lebensmut zeigt hier ein junger Mann,
der zurzeit ſtellungslos, eine junge Frau mit drei Kindern
heimführt. Er hatte noch eine Braut, und dieſe Braut,
ſchenkte vor zwei Wochen einem Kinde das Leben. Als ſie
erfuhr, daß ihr Bräutigam ſchon kurz vor der Verheiratung
mit einer anderen ſtehe, ſchwor ſie Rache. Bei der Trauung
erſchien ſie unvermutet und ſetzte den kleinen Erdenbürger,
ſauber in Kiſſen verpackt, mitten zwiſchen die fröhliche Hoch
zeits geſellſchaft. Dann eilte ſie davon. Allgemeines Staunen
Aber der Bräutigam löſte kurz entſchloſſen das Problem.
„Den Kleinen kriegen wir auch noch groß.“ Mit dieſen Worten
nahm er das Kind in den Arm und ſchritt der Hochzeits-geſellſchaft voraus, ſeinem Heim zu, wo er die junge Ehe
gleich mit vier Kindern beginnt. Ein etwas breites Fun-
dament für junges Eheglüſck.

(h) Vobban, 26. September. (Kommuniſtiſche Roh-
heiten.) Der Landwirt Friedrich Lamm, der an der

dition, die ſeltene

Jubelfeier des Militärvereins teilgenommen und deſſen
Vater wurden von mehreren jungen Burſchen angefallen
Lamm Senior wurde zu Boden geſchlagen und erhielt einen
Stich in die linke Schläfe ſo daß er blutüberſtrömt zuſammen
brach. Die Rohlinge riefen ihm noch zu: „Schlagt den
Vater zu befreien, wobei er ebenfalls einen Stich in die
linke Kopfſeite bekam. Beide wurden ſofort in ärztliche Be
handlung gebracht. Der Haupttäter iſt ein ſeit Jahren arbeits
loſer Burſche Tietze, auch die beiden anderen Täter ſind er-
mittelt worden. Dieſe elenden Volksſchädlinge gehören
in der Tat an den Galgen.

Hannover, 26. September. (Der deutſche Städte-
t ag in Hannover.) Jm Deutſchen Städtetag wurde
folgende Entſchließung vorgelegt: „Der Deutſche Städtetag
erhebt namens der deutſchen Städte Einſpruch gegen die fort
ſchreitende Zurückdrängung der kommunalen Selbſtverwal
tung auf allen Gebieten dürch Geſetzgebung und Verwaltung
des Reiches und der Länder. Die Selbſtverwaltung iſt ein
unerſetzbarer Beſtandteil der öffentlichen Verwaltung. Sie
iſt als beſtändige Quelle ſchöpferiſcher Volkskraft doppelt
notwendig in einer Zeit neuen Aufbaues des ſtaatlichen
und wirtſchaftlichen Lebens. Die Städte bekennen ſich rück-
haltslos zu den Pflichten, die ſie als Glieder des Reiches
und der Länder haben, verlangen aber im Bewußtſein ihrer
Selbſtverantwortung die Bewegungsfreiheit, die das Leben
der Selbſtverwaltung ausmacht, und lehnen jede über das
Staatsintereſſe unbedingt notwendig hinausgehende ſtaatliche
Einmiſchung und Bevormundung als dem Geiſt der Selbſt
verwaltung zuwider ab. Sie fordern auf das Nachdrücklichſte
die Wiederherſtellung und Ausgeſtaltung der Selbſtverwal
tung im Geiſte der Geſetzgebung von 1808.

Zörbig, 26. September. (Die Frontſoldaten) von
Zörbig und Umgebung, die zum größten Teil im Stahlhelm
zuſammengeſchloſſen ſind, haben unlängſt wieder einmal er-
fahren müſſen, welch gänzlich unmotivierte Einſtellung manche
Regierungsſtellen zu ihnen einnehmen. Stahlhelmer waren
es, die den Gedanken, den gefallenen Söhnen der Stadt
ein Ehrenmal zu errichten, zur Tat werden ließen. Sie
haben die Vorarbeiten erledigt, haben mit Wehrwolfkame-
raden zuſammen trotz metertiefen Froſtes den Denkmalsplatz,
einſt einen Schandfleck für die Gemeinde, jetzt eine Zierde,
neu hergerichtet. Und nun kam der Tag der Denkmals-
weihe. Wer hätte eher daran beteiligt ſein müſſen, abge-
ſehen wo on Verwandten der Gefallenen, als die Stahlhelm-
kameraden, die Seite an Seite in Feindesland mit den
treuen Toten gelitten und gekämpft haben. Aber da kam
die allen unfaßbare Nachricht: Am An und Abmarſch
dürfen weder der Stahlhelm, noch der Wehrwolf, noch die
Vereinigten Vaterländiſchen Verbände ſich geſchloſſen be
teiligen. Nur der Zörbiger Kriegerverein und etwa als
Gäſte angemeldete auswärtige Kriegervereine ließ der Regie
rungspräſident zu. Wer nicht folgte, wurde mit Strafe
bedroht. Man kann ſich denken, wie dieſer Ausſchluß von
der Denkmalsweihe die Stahlhelmkameraden und die anderen
Verbände verbittert hat.

Wie man einen deutſchen Helden ehrt.
Bekanntlich wurde der Leutnant d. R. Paul Goerges

aus Hundisburg (Prov. Sachſen) während des Ruhr-
abwehrkampfes wegen einer nationalen Tat, die Goerges
für ſein Vaterland tat, von dem franzöſiſchen Militär
gericht zum Tode verurteilt, ſpäter dann zu lebensläng-
licher Zwangsarbeit begnadigt. Jnfolge der Amneſtie iſt
Goerges nun wieder frei und befindet ſich wieder in ſeiner
Heimat. Jn allen Städten, u. a. in Halle, Magdeburg,
wo er kurze Raſt hielt, wurde ihm ein herzlicher Empfang
bereitet. Auf dem Bahnhof in Neuhaldensleben hatte
ſich eine unüberſehbare Menſchenmenge eingefunden. Die
Militärvereine, der Stahlhelm und die Schützenvereine waren
mit Fahnen erſchienen und hatten auf dem Bahnſteig Auf-
ſtellung genommen und harrten der Einfahrt des Zuges,
der ihn zurückbringen ſollte, der ſeinen Mut faſt mit dem
Tode beſiegelt hätte. Als der Zug einfuhr, ſpielte die
Muſik und ain brauſendes Willkommensrufen erfüllte die
Luft. Ein helles, lautes Aufjubeln überall, als die Wagen-
tür ſich öffnete und Geſchwiſter, Vater und Sohn ſich in
den Armen lagen. Die Muſik ſpielte das Deutſchlandlied
und brauſend ſtimmte die Menge mit ein. Blumen über
Blumen wurden dem Helden überreicht und nur mit Mühe
gelang es ihm, ſich einen Weg aus dem Bahnhof heraus
zu bahnen. Vor dem Bahnhof eine vieltauſendköpfige Men
ſchenmenge, wieder wird das Deutſchlandlied angeſtimmt,
die Begeiſterung macht ſich in donnernden Heilrufen Luft,
man umringt den Freund und Kameraden, drückt ihm die
Hände und überſchüttet ihn mit Blumen. Dann beſtieg er
den Wagen und führ ins Elternhaus Auch in ſeiner Heimat
Hundisburg war der Empfang ein überaus herzlicher. Unter
den Klängen der Kirchenglocken fuhr der Wagen ins Dorf.
Die Schulkinder in Feſttagskleidung bildeten Spalier und die
ganze Dorfbevölkerung entbot ihrem Landsmann den Will-
kommensgruß. Die Gemeinde hatte für ihren freigelaſſenen
Paul Goerges einen Dankgottesdienſt angeſetzt, an dem die
vaterländiſchen Vereine mit Fahnen teilnahmen und am
Altar Aufſtellung nahmen. Als Paul Goerges mit ſeinen
Angehörigen die Kirche betrat, ſpielte die Orgel: „Lobe den
Herren“. Paſtor Förſter hielt die Dankpredigt. Es war
dies eine feierliche Stunde.

So wurde ein wackerer deutſcher Mann geehrt, der ſich
durch ſein Nationalgefühl zu ſeiner Tat hinreißen ließ.

7 SFilmſchau,

Jn dieſem Theater läuft ein Expe-
ditionsfilm, der inſofern zu den intereſſanteſten dieſer Gat-
tung gehört, als er den Zuſchauer mit den Sitten und Ge
bräuchen eines Negerſtammes bekannt macht, der noch der
Menſchenfreſſerei huldigt. Durch Schiffbruch wird die Expe-

ie Aufnahmen in NeuGuinea gemacht hat.
gezwungen, das Land der Kannibalen zu betreten. Der
Entſchloſſenheit und dem ſicheren Auftreten der Führer Alder
und Laemmle gelingt es, die Gier der Neger zu dämpfen
und die Teilnehmer zunächſt vor dem Schickſal des Ver-
zehrwerdens zu bewahren. Wie faſt alle Neger ſind auch die
Kannibalen f ür Perlen, Schmuck und Spiegel ſehr empfäng-
lich. Mit reichlichen Geſchenken konnte man denn auch
bis zu einem gewiſſen Grade ihre Freundſchaft erlangen.
Der Film zeigt in gut gelungenen Aufnahmen die Schönheit
dieſes tropiſchen Landes und das Leben der Eingeborenen,
das ſehr primitiv iſt. Die Frauen beſorgen die Arbeit,
während die Männer die meiſte Zeit mit ihrer Kriegsbe
malung und Kriegstänzen verbringen. Einen beſonderen
Reiz erhält der Film durch die Jagdabenteuer der Expedi-
tion, deren Aufnahmen unter großen Schwierigkeiten und mit
Lebensgefahr gemacht wurden. Ein ſeltenes Bild bietet
die Tigerfagd inſofern, als es geglückt iſt, den Moment auf
zunehmen, wo der Tiger ſich mit gewaltigem Sprunge au
den kurbelnden Operateur ſtürzt. Nach mancherlei Gefah-
ren wird die Expedition in dem Augenblick gerettet als die
Eingeborenen Miene machen, ſie zu überfallen. Der Film
„Jm Schatten der Anderen“ mit Magda Madeleine und ein
Luſtſpiel mit dem deutſchen Chaplin vervollſtändigen das
außergewöhnliche und ſehenswerte Programm.

Kammer-Lichtſpiele.

Mannen
(dlatt obſie

er

mittelden

Als let
gaues im
im halleſ

Saalegau-
einsmehrk

Damen r
ideſer Kli
geſetzt wo

nehmer z
wird nach
gerechnet.

Klaſſe wir
Geſamtpu

kampfmeiſ
An die

beteiligen
ind zwa:

f. S. 7
Club Hal
Veranſtal
Leiſtungs
eine „erge
der Disqr

Jugendab
ſtandes k
verhältni
freier Za

Polizei
entſendet
Handball
die beide
ſichten in
Meter-La

und Gew
ligung a

Kämpfe
hieſigen

abend, d
eine olyn
j gen. Die
Sieg in

Am
m Gyn

jugendwe
klaſſen
(3. Klaſſe
iſt vorge
Kugelſtoß
ſtehend a

die 2. K
c

Moder
Artiſt un
nannten

tän Ki
Der Filn
de Begeb
an der S
als noch
S
ne



deſſen
allen.
einen

en
den

ſeinen

n die
e Be
beits

er
hören

dte-
wurde
dtetag

fort
erwal
altung
ſt ein

Sie
oppelt
tlichen

rück
eiches

ihrer
Leben
e
atlicheSelb
klichſte

erwal-

von
hlhelm

al er
anche

waren
Stadt

Sie
fkame-
lsplatz,
Zierde,
kmals-

abge-
hlhelm-

it den
a kam
marſch
ch die

ß von
nderen

ergesRuhr-
h perges
ilitär-

isläng-
ſtie iſt
ſeiner
burg,
npfang
n hatte

Die
waren

g Auf-
Zuges,
it dem
te die
te die
Lagen-
ſich in
indlied
t über
Mühe

heraus
Men-

timmt,
Luft,

m die
ieg er
deimat
Unter
Dorf.

nd die
Will-
ſſenen
m die
d am
ſeinen
e den

war

nungen.
nheit
enen,
rbeit,
gsbe-
deren
pedi-
d mit
zietet
auf

aufefah-
z die
Film

ein
das

Am Mittwoch, den 1.

unterbrechung der Punktkämpfe.
Morgen erle

unterbrechung,
freige

lich

n nur zwei Gegnerpaare. Halle ſtellt für die mitte
kämpfen Mannſchaft zwar nur Bräutigam
deutſche
(Wacker),
eine größere
Mittelpunkt das

Städteſpiel Halle Erfurt
weht. uſgeſtellten Mannſchaft gewinnen müßte, von leicht-
thletiſchen Veranſtaltungen, die als Vereinsmeiſterſchaft

des Saalegaues ausgetragen werden, ſowie von einem Hand
hallſtädteſpiel Halle--Deſſau, obwohl hier bei Halle die
Mannen des Meiſters Polizeiſportverein fehlen, ſollte Halle
att obſiegen können. Gewiß wird das Stadion einen guten
eſuch erleben, da ſonſt garnichts in Halle „los“ iſt

die Pferderennen fallen ja auch aus und außerdem mitten
in den Punktkämpfen eine Abwechſlung ſtets gern geſehen iſt.

Der 1. F. C. Nürnberg in Paris. Der deutſche Fußball-
eiſter wird zu Weihnachten in einem großzügig angelegten

zurnier des franzöſiſchen Meiſters Red Star beſtimmt teil-
jehmen, nachdem nunmehr alle Formalitäten erledigt ſind.
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Leichtathletik.
Mitteldeutſche Vereinsmeiſterſchaft und Saalegau-Mehrkampf-

meiſterſchaft.

Als letzte leichtathletiſche Bahnveranſtaltung des Saale-
aues im V. M. B. V. findet morgen vor und nachmittag

m halleſchen Stadion die mitteldeutſche Vereins- und die
SaalegauMehrkampfmeiſterſchaft ſtatt. Es iſt dies ein Ver

änsmehrkampf, der in der Herren, Jugend-, A, Be, Coe,
Damen und Alte-Herren-Klaſſe ausgetragen wird. Jn jeder
ideſer Klaſſen ſind 4--6 Wettbewerbe ausgeloſt bzw. feſt
geſetzt worden, für die jeder teilnehmende Verein zwei Teil-

nehmer zu ſtellen hat Die Durchſchnittsleiſtung derſelben
wird nach der Wertungstabelle der D. S. B. in Punkte um-
gerechnet. Der Verein mit der höchſten Punktzahl jeder
Klaſſe wird Meiſter derſelben und der Verein mit der höchſten
Geſamtpunktzahl, alſo der beſten Geſamtleiſtung, wird Mehr-
kampfmeiſter 1924 des Saalegaues.

An dieſer erſtmalig zum Austrag kommenden Meiſterſchaft
beteiligen ſich ſieben Vereine mit über 150 Teilnehmern,
nd zwar V. f. B. Halle 96, S.-V. 98, Wacker Halle,
f. L. und 99 Merſeburg und in einzelnen Klaſſen Hockey

Club Halle und S.-V. 22 Gr.-Kayna. Auf Grund dieſer
Veranſtaltung hätte ſich nun ein ziemlich getreues Bild der
Leiſtungsfähigkeit, wenigſtens der fünf erſtgenannten Ver-
eine „ergeben, wenn nicht der S.-V. 99 Merſeburg infolge
der Disqualifikation des Vereins nur mit der nicht betroffenen
Jugendabteilung in den Kampf eingriffe. Jnfolge dieſes Um-
ſtandes kommen wir auch um die Möglichkeit, das Stärke-

verhältnis zwiſchen Halle und Merſeburg an Hand einwand-
freier Zahlenverhältniſſe zu ermitteln. Hoffmann.

w n
Reichspolizeiwettkämpfe in Leipzig.

Polizei-Sportverein Merſeburg. Der hieſige Pol. Sp.-Vi
entſendet zu den Reichspolizeiwettkämpfen in Leipzig eine
Handball- und Fauſtballmannſchaft. Ferner ſchickt der Verein
die beiden Radfahrer Heinrichs und Leppin mit guten Aus-
ſichten in den Kampf. Weiterhin ſtartet Neumann im 1500
Meter-Lauf, während Lindert und Scholz ſich am Boxen
und Gewichtheben beteiligen. Bei der hervorragenden Betei-
ligung aus allen Teilen des Reiches werden ſpannende
Kämpfe zu erwarten ſein, und auf das Abſchneiden der
hieſigen Polizeiſportler darf man geſpannt ſein. Am Sonn-

abend, den 20. Sept. wurde zwiſchen den Hundertſchaften
eine olympiſche Staffel um den Beth-Wanderpreis ausgetra-
gen. Die 3. Hundertſchaft konnte in überlegener Weiſe den
Sieg in der annehmbaren Zeit von 4,08 an ſich bringen.
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Reichsjugendwettkämpfe des Domgymnaſiums.
Oktober, nachmittags, finden auf

m Gymnaſialſportplatz an der Saale die diesjährigen Reichs-
jugendwettkämpfe des Domgymnaſiums ſtatt für die Alters-
klaſſen 05--07 (1. Klaſſe), 08—-09 (2. Klaſſe), 10-11
(3. Klaſſe), 12 und jünger (4. Klaſſe). Für die 1. Klaſſe
iſt vorgeſehen 1. Dreikampf beſtehend aus 100 Meter-Lauf,
Kugelſtoßen, Hochſprung, 2. turneriſcher Sechskampf, be
ſtehend aus je zwei Uebungen an Reck, Barren, Pferd. Für

die 2. Klaſſe: 1. Dreikampf beſtehend aus 100 Meter-Lauf,

Modernes Theater. Eddie Polo, der bekannte amerikaniſche
Artiſt und Kraftmenſch iſt wieder einmal Gaſt im vorge-
nannten Theater und ſpielt in dem Senſationsfilm „Kapi-
An „Kidd“ die Hauptrolle mit bekannter Meiſterſchaft.
Der Film erzählt eine romantiſche Geſchichte, deren feſſeln-
de Begebenheit ſich teils in London, in der Hauptſache aber
an der Küſte einer Jnſel im Ozean abſpielen, in einer Zeit,

als noch zahlreiche Piratenſchiffe Jagd auf Handelsſchiffe

und Thomas
aber dafür hat man im Halleſchen Stadion wieder

Propaganda-Veranſtaltung inſzeniert, in deren

Umrahmt wird dieſer Kampf, den Halle mit ſeiner

Turnen, Spiel und Sport.
iden die Verbandsſpiele verſchiedentlich eine
weil man den Sonntag für repräſentative

e halten hat. Vor allem wegen des Spieles MittelWiſchland Tſchechoſlowakei in Prag haben ſich verſchiedent
r Abſetzungen nötig gemacht; ſo finden in Dresden mor-
n überhaupt keine Verbandsſpiele ſtatt, auch in Leipzi
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i

aus Reck, Barren, Pferd, 100 Meter-Lauf, Hochſprung und
Kugelſtoßen. Für die 3. Klaſſe: 1. Dreikampf, beſtehend
aus 100 Meter-Lauf, Weitſprung, Schlagballweitwurf, 2. ge
miſchter Sechskampf, beſtehend aus Reck, Barren, Pferd,
100 Meter-Lauf, Weitſprung und Schlagballweitwurf. Für
die 4. Klaſſe: beſtehend aus 50 Meter-Lauf,
Weitſprung und Schlagballweitwurf.

Kugelſtoßen, Hochſprung, 2. gem Sechskampf, beſtehend
ſ
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Handball.
Handballſtädteſpiel Halle gegen Deſſau.

Jm Anſchluß an die Entſcheidungskämpfe der Saalegau-
mehrkampfmeiſterſchaft findet morgen im halleſchen Stadion
das Städtehandballſpiel Deſſau gegen Halle ſtatt. Beide
Städte ſtehen ſich mit folgenden Mannſchaften gegenüber

Deſſau Freyer (98), Zabel (98), Schulze (VHM.),
Eilmann (05), Wöltze (05), Büßeler (98), Bungenſtab (998),
Traut (65),: Horn (VHM.), Bandien (98), Bethge (05),

Halle: Rienecke (96).
Schneemann, Schimpf (HR.C.), Proſt (98), Kühn (Pr. Ko),
Enbhe (Wa), Thiemer (98), Sparmann (96), Biermann (HRC)
Beckmann (96), Knauf (Wa),

Jn der halleſchen Mannſchaft alſo die Namen des mittel-
deutſchen Meiſters Pol. S. V.-Halle, der in Leipzig am Kampf
um die Polizeimeiſterſchaft beteiligt iſt. Es hängt deshalb
viel davon ab, wie ſich die Mannſchaft, die ſich aus ſehr
guten Einzelſpielern zuſammenſetzt, zuſammenfindet. Es läßt
ſich deshalb ſchwer eine Vorausſage treffen, zumal auch
Deſſau das erſte Mal vor die Oeffentlichkeit tritt.

I. Naumburger Herbſtregutig,
Wie wir ſchon vorigen Sonnabend meldeten, findet am

Sonntag, den 5. Oktober nachm. 2 Uhr auf der Rennſtrecke
ne halb der Schönburg die 1. Naumburger Herbſtregatta

att.
Die Merſeburger Rudergeſellſchaft beteiligt ſich an folgen

den der 8 ausgeſchriebenen Rennen mit nachſthenden Ver-
einen:

Rennen 2. Erſter großer Vierer: 1. Männerturnverein
Naumburg, 2. Ruderverein Triton-Leipzig, 3. Merſeburger
Rudergeſellſchaft (Hertlein, Graf, Händel, F. Franke, St.
Otto), 4. Weißenfelſer Ruderverein, 5. Magdeburger Ruder-
Geſellſchaft.

Rennen 2. 1. Weißenfelſer R.V., 2. Naumburger R.V)
von 1908, 3. Magdeburger Rud.-Geſ., 4. Merſeburger Rud.-
Geſ. (Mannſch. wie Rennen 2), 5. Männerturnverein Naum-
burg.

Rennen 8. 1. Merſ. Rud.-Geſ. (Mannſch. wie Rennen
2 u. 5), 2. Weißenf. Rud.-Verein, 3. Männerturnverein
Naumburg, 4. Magdeburger R.-G.

Rennen 3. 1. Weißenfelſer R.-V., 2. Merſeburger R.-G.
(Hauthe, Karſt, St. Otto).

Rennen 7. 1. Realgymnaſium Naumburg, 2. Merſe-
burger R.-G. (Langkau, Liſtemann, Rößner, Dettmar, Steuer
mann Otto, ſämtl. vom Domgymnaſium Merſeburg.)

Die Rennen 3 und 7 ſind demnach Städte- Rennen Merſe-
burg Weißenfels bezw. Merſeburg--Naumburg.

Es fällt auf, daß keiner der 3. Halliſchen Vereine Rennen
gemeldet hat.

Vorrennen finden zu
8 Uhr ſtatt.

Zugverbindungen: Jnfolge der ungünſtigen Zug-
verbindungen ſind die Regakttabeſucher gezwungen, bereits
10.52, vorm. von Merſeburg abzufahren, Ankunft Leißling
11.36, Naumburg 11.49, Rückfahrt ab Naumburg 8.27,
Leißling 8.39 an Merſeburg 9.32.

Sonntagsfahrkarten: Merſeburg--Leißling 3. Kl.
1,50 Mk., 4. Kl. 1.-- Mk., Merſeburg-- Naumburg 3. Kl.
2 Mk. 4. Kl. 1.40 Mk.

Rennen 2, 5 u. 8 Sonntag vorm.
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Die Ortsgruppe Merſeburg im A. D. A. C.
veranſtaltete vergangenen Sonntag bei ſchönſtem Wetter eine
Bergprüfung für Wagen und Räder im Thüringer Wald.
Der Berg war 2,5 Kilometer lang, ziemlich ſteil anſteigend
mit 10 ſcharfen Kurven. Die Beteiligung war äußerſt rege.

Ergebniſſe.
Wagen: 1. Schrapp e auf Erhardt,

Schnellſte Zeit der Wagen. 2. Ehrentraut
214, 3. Hans Engel auf Bob 268 Sek., 4.
Mathis 388 Sek.

Räder: Große Klaſſe: 1. Nürnberger auf engl. Triumph
181 Sek. Schnellſte Zeit der Motorräder. 2. Eiermann auf
engl. Triumph 211 Sek., 3. Vollxath auf Mabeco mit
Sozius 277 Sek. Kleine Klaſſe. 1. O. Köhler auf Triumph-
Knirps 243 Sek., 2. Schuchardt auf Engel 309 Sek.,
3. Fruth auf Zündapp.

195 Sekunden.
auf Dürkopp

Hans Kohl auf

unternahmen. Leben und Treiben auf dem Piratenſchiff
werden ausgezeichnet veranſchaulicht, auch die hiſtoriſche
Tracht der engliſchen Geſellſchaft um die Mitte des 17. Jahr-
hunderts ſind alten Kupferſtichen aus dieſer Zeit getreu
nachgeahmt. Techniſch gut gelungene Szenen ſind beſonders
die Kämpfe der Piraten bei den Ueberfällen auf Handels-
ſchiffe, wobei ein engliſcher Ariſtokrat gezwungen wird, auf

Teil Tragödie der Liebe“ tritt die Spannkraft der
dramatiſchen Handlung deutlich zutage. Jede, auch die klein
ſte Szene iſt durchdacht und reiht ſich iſch den Vorgängen
an. Bewundernswert bleibt immer wieder, mit welchem
Geſchmack der Regiſſeur die Bilder entworfen und mit
welch kundigem Auge er die Handlung in die herrlichen
Landſchaften eingefügt hat. Emil Jannings, der plumpe,
tieriſche und doch ſanftmütige, gute, täppiſche Ringkämpfer
mit dem Stiernacken vollendet ſeine bereits gewürdigte Lei-
ſtung. Mia May iſt rührend als Mutter in der Sehnſucht
nach ihrer Tochter und Erika Gläßner iſt ganz das verwor-
fene, verlogene, hyſteriſche Frauenzimmer, das den Rieſen
Ombrade immer wieder durch Koketterie zu Fall bringt.
Der Film verdient volles Lob und es iſt kein Wunder, daß
das Theater ausverkauft iſt.

Union-Theater. „Die Todgeweihten“, ein Film
größter Spannung, der bei jedem Beſucher Jntereſſe finden
wird. Jn der Zeit, wo die großartige Anwendung elek-
triſcher Wellen in der Radiotechnik täglich neue Bewunderung
hervorruft, iſt dieſer Film, in deſſen Mittelpunkt die Wun-
derkraft elektriſcher Wellen ſteht, von beſonderer Bedeutung.
Einem jungen Jngenieur iſt dadurch die größte Macht ge-
geben worden, daß er es verſtanden hat, elektriſche Wellen
nach ganz beſtimmten Punkten zu lenken, wo ſie Gutes,
aber noch viel Schlimmeres hervorrufen können. Er iſt
Jdealiſt und will ſeine gefährliche Erfindung nur zum
Beſten der Menſchheit verwenden, doch andere verſuchen,
ſich dieſe Macht dienſtbar zu machen, um dadurch die Welt
zu b eherrſchen. Nicht allein der Beſucher, der einige Stunden
der Zerſtreuung und Unterhaltung ſucht, kommt bei dieſem
Film auf ſeine Koſten, ſondern auch jeder, der ſich für die
Möglichkeiten der Fernwirkung der elektriſchen Welle inte-
reſſtert, ſieht mit Staunen, wie ein Tauſende von Kilo-
metern entfernt fahrender Eiſenbahnzug in Brand geſetzt,
wie ein Flugzeug aus ſchwindelnder Höhe zum Abſturz ge-
bracht wird und vieles mehr. Ein kühner phantaſtiſcher
Geiſt beherrſcht das Filmwerk, deſſen Manuſkript und Ent-
würfe von Eugen Jlles ſtammen. Darſtellung (Bernd Aldor,
Erich Kaiſer-Titz, Saſcha Gura, Maria Zelenka) und die
Technik des Films ſind ganz vortrefflich. Der nach dem
Roman „Griſeldis“ von H. Courths-Mahler hergeſtellte Film
„Du biſt das Leben“, deſſen Jnhalt viele von unſeren
Leſern ſicher aus dem Roman kennen, beſticht durch die gute
Aufmachung und die vollkommene Darſtellung. Namen wie
Uſchi Elleot, Erna Morena und Werner Funk ſprechen für
ſich ſelbſt. Die Wochenſchau vervollſtändigt das unterhalt-
ſame Programm.

Handel ung Verkehr.

Berlin, 26. September. Die Verhältniſſe am heutigen
Markt zeigen kaum Veränderung. Wieder lag Zürich ſehr
feſt, auch Paris und Brüſſel konnten etwas anziehen. Die
Mark wird vom Ausland kaum verändert gemeldet. Polen-
noten 78——82, Oeſterreicher 5,925,94, Italiener 18,41 bis
18,51.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 27. September 1924.
Hapag 26 Charlott. Waſſer 22 KölnRottweiler 3,Hanſa Dampf Chem. Heydem Körbisdorf Zucker 138,
Rordd. Loyd. 4,9 (Chem. Gelſenkirchen 66. Leopold Grube 34
Ver. Elbeſchiff. 233 Conti. Kautſchun 7 Leutke Piano 0,7
Berl. Handelsgeſ. 25. Cröllw. Papier Tr Linde Eismaſch.. 6,6
Commerz- u. Priv. Bk. 4 Daimler Motoren Mansfeld 38Darmſt. u. Nationalb. Deſſauer Gas 27, Nordd. Wollkämmerei 42,
Deutſche Vank o Dt. Kabel Oberſchl. Ed. B 10,3Diskonto Kom. j2, Eilenburger Cattun 20 Oftwerke 22,Dresdner Bank 8 Elberfelder Farben 14 Phönix Bergbau 38*,
Hall. Bk.- Verein 6 Fahlberg Liſt Plaun Tüll S.Jeipz. Crd. (Adca) l,9 Frauſtadt Zucker 14, Rauchw Walter 6
Reichsbk. Anteil 49, Froebeln Zucker 6, Rhein. Sprengſtoff 48
Sächſ. Bank 41 Gelſenkirch. Bergw 49 Roſitzer Zucker
Engelhardt-Br. 23, Genthiner Zucker 3 Rückforth Sprit 0.5
Schulth.-Patzenh. Br. 20* Geſ. f. elektr Unt. 18 Friss Schuls jr. ſ6.9
Leipzig Riebeck 7 Glauz. Zucker 17 Siegen SolingenAg ſag Hageda 985 Stöhr 7,6A. E. G. Hartmann Sächſ. Maſch. 3,8 Teichgräber
Ammendorf Pap. S,! Hirſch Kupfer 17* Thür. Gas SBad. Anilin 16* Hoechſter Farben 14, Tritonwerk 3,Schwartzkopf Maſch. I2' Jlſe Berghau 15,2 Ber. Bln. Fr Bum
Braunk. u. Brik. 35, Kahla Porz. T Wegelin Hütner rBuſch opt. Jnd. 49 Kirchner Co. 194 Zwickauer Maſch.

(Alles in Billionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 27. September 1924.
Becker Kohle Hagen-Rötteln Ver. chem. Zeiz 4do. Stahl Kurſachſen Braunk. 0,6 Krügershall S.Berlin-Halberft. Schebera 2, Nationalfilm 0.7Brown Boverie 0,875 Stahlwerk Krone 0.,5 Ufafilm 19
Dt. Wald u. Holz Stralauer Glas I2 Diamand. 15/.

(Alles in Billionen Prozent.

J 2 eLeipziger Börſe vom 27. September 1924.
Chroma Najork 75 Paradiesb, Steiner 243 Dähne, Max 0, 17
Dermatoid 2,75 Bauch, Walter 1,5 Eitner, Hans
Falkenſt. Hard. 108 RKiquet Co, 44 Heine Co. 2.Gautzſch Kammgarn 5.2 SchönherrSächſWebſt 8.,5 Karnagzki 2,55
Groß Kunſtanſt. 24 Sondermann u. Stier 0,625 Nordd. Gen. Scheine d 42.
Hetzer, Otto Textil, Claviez 1,8 1000113,Hupfeld Warshauſen Kammg. 6,5 Poege Elekir. 1,/9Landkraft. Leipzig 4,9 Freiverkehr. Samſfonig 9455Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,2 Apparatebau Weimar 13 Thür. ZuckWalchleben 8.5
Lindner 5,4 Bauchw. Pſcherer 0,19 Wollh.-Hainichex 18

(Alles in Billionen Prozent.

Effektenbörſe.
Auf dem Rentenmarkt Panik, das iſt die Signa-

der Seite der Piraten zu kämpfen. Auch in dem letzten tur der geſtrigen Börſen. Jn Berlin wie in Leipzig voll-
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Filiale Merseburg
Sröffnung von provisionsfreien

Durch Verordnung des Sächsischen Ministeriums der Justiz zur Annahme von Hündelgeldern im Falle des S 1808 des Bürgerlichen Gesetzhuches ermächtigt

laufenden Rechnungen
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Führung von
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zog ſich das gleiche Schauſpiel. Man befürchtet Jnſolven

ſchränkt. Das Angebot ſcheint ſich etwas zu verſtärken,
doch konnten ſich die Preiſe durchweg gut behaupten.

Ruhrkohle 10 Proz. billiger.
Laut Beſchluß der Mitgliederverſammlung der Ruhrkohle

A.G. werden die Preiſe für Ruhrkohle vom 1. Oktober an
durchſchnittlich um 10 Prozent herabgeſetzt.

Berliner Metallpreiſe am 26. September.
Elektrolytkupfer 124,50, Raffinadekupfer 110--111, Weich-

blei 6263, Rohzink 61,50--62,50, Aluminium

Welle 452 Meter.
Leipziger Meßamts-Sender.
Sonntag, den 28. September.

5 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten
5 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.

Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4.15 Uhr um. Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und

amtl. Deviſen.
4.30 Uhr nm.: Alte und neue Schwänke.

Morgenſtern lieſt:

.4
5

Martina Otto-
Der bunte Zelter (Schwank aus dem

12. Jahrhundert), Reihergeſchichten (von Hans Sachs),

2. Klavierkonzert Nr. 1, CDur, op. 15. a) Allegro eon
brio b) Largo e) Rondo Allegro.

Otto Weinreich)
3. Sinfonie Nr. 4, B-Dur,

vivace b) Adagio e) Scherzo. Allegro vivace
d) Finale. Allegro ma non troppo.

op. 60.

(Das Philharmoniſche Rundfunkorcheſter)

von

Anſchließend Hackebeils Sportfunkdienſt.
10--11 Uhr nm.: Tanzmuſik

230--240, 2 SeBankazinn 450--460, Reinnickel 270--280, Barrenſilber Montag, den 29. September.
(zirka 900 f.) 96--97. 4.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle,(etwa 5.45 Uhr nm.) Steuerrundfunk.

Kunckfunknregramm 6 Uhr chricht Hamburger und amerikaniſche Wirtſchafts-
nachrichten.

7.15--7. 30 Uhr nm. Frl. Anna Fenſcky, Eſperanto Unterricht
für Anfänger (in Verbindung mit dem Mittwoch abends
7——-9 Uhr im Werkſeminar, Leipzig, Scharnhorſtſtr. 20,
ſtattfindenden Eſperanto-Lehrgang).

7.30——-8 Uhr nm.: Guſtav Herrmann ſpricht über Joſef
Winckler, den Dichter der „Eiſernen Sonette“, des „Jrr-
garten Gottes“ und des Schelmenromanes „Der tolle
Blomberg“ und gibt Proben aus ſeinen Werken.

8.15 Uhr nm.: Luſtiger Abend im Reich der Töne
Lieſelotte und Conrad

a) Adagio. Allegro

dazwiſchen

Berner (Berlin).

und Violine.)

Lieder zur Laute, Violine, Viola d' Amour,
Ueber den Börſen lagert Kriſenſtimmung. Kriegsan- Es war einmal ein Zimmergeſell (aus „Des Knaben humoriſtiſche Rezitationen.e an um 360-400. Berlin meldet nachbörslich Wunderhorn“), Pfarrergeſchichte (aus d. Dekameron 1. Noeturno für Viola d'amvur u. Violine v. Kral. 2

460. Die übrigen heimiſchen Renten waren ent- des Boccaccio), Sündengeſchichte (von Tſchechow), Kanadiſches Volkslied: Die Verwandlungen, b) Fräntiſe a)Wunder geſtürzt. Der Aktienmarkt iſt uneinheitlich. An Katzengeſchichten (von Chamiſſo u. Theodor Storm), Volkslied: Der Spielmann vor der Himmelstür. Sehr hes
n un ter r 8.15 Uhr nm.: Sinfoniekonzert (BeethovenAbend). Laute und Viola d'amour.) 3. a) Romanze v. Waefelgher

ränberun zig lag hier flau. Der Geldmarkt zeigte keine Dirigent: Kapellmeiſter Alfred Szendrei Soliſt: Otto b) Menuett v. Milandre, e) Gavotte v. Ghys. (Viola d'amour
g. Produktenmartkt Weinreich, Pianiſt, Lehrer am Konſervatorium. e t n t ſegt 2 P Schleſi1. Leonoren- Ouvertüre Nr. 2, op. 72 a. I ſches Volkslied: Natz Joſef u. Na ulean, olkslied:Verlin, 26. September. Das Geſchäft war heute be e SchneiderJahrestag. Volkslieder zur Laute.) on

ſtück für Violine und Laute v. Paganini. 7. a) Carmelqa,
Sorrentiniſcher Geſang v. Curtis, b) Rokokotanzlied v.
ler, c) Heſſiſches Volkslied: Z'Lauterbach. (Lieder zur Laute

Eng

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nachm.) Preſſebercht und
Hackebeils Sportnachrichten.
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Wir kaufen ſtändig:

bieten an:

band. Corsamn-Oerein ebmbn. Mersebur

Zweigſtelle der Centralgenoſſenſchaft z. Vezuge landw. Vedarfsartikel, Halle a/5.

CCCEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINNMNCCCO

Getreide, hülsenfrüchte, Kartoffeln, Stroh
zu höchſten Tagespreiſen und

Futterartikel, Düngemittel, Saaten aller Frt

ab Lager und zum Waggonbezug.

Fernruf 78

e

Richard Beyer K Co.
Breite Straße 14

Wohnungstauſch

Internationale Transporte
Möbeltransporte im Orte

Laſtfuhrwerk Bahnſpedition Laſtkraftwagen Betrieb
Sammelladungen

und von und nach allen Plätzen der Welt ohne Umladung

Transport- Verſicherung Möbel-Lagerung
Spezialität: Möbeltransport mittels Automöbelwagenzug.

Zuverläſſiges fachmänniſches Perſonal gewährletſtet prompte und kulante Bedienung.

Michelgee

Michel Brikets
anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 180 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelPriketVerkaufsſtelle m. h.

h
e e s

Neumarkt'67.
Fernſpr. 82.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelnelöbel jeder
Art

empfiehlt in grober Aus-
wahl

6Schaihle
Möbelfabrik

Halle5.,Gr. Närkerstr. 26

am Katskeller.

4 P
(ab

2 PS Ein ylinder-Getriebemodell
Zweizylinder Getriebemodell

Werk)
Auf Engel-Motorräder gewähren wir erleichterte Zahlungsbedingungen.

Guſtav Engel Söhne, Rerſeburg g. 5,

M. 1650. 1 PS Engel-Motorrad m

Notorräder!
W. 1200. 1 P EngelMotorradGetriebemodeli 675.-

Zweigangnabe M. 979.
2 h Ps Engel-Motorrad ohne Getriebe M. 650.-

203.Tel.

Wenn Sie die Absicht haben,
bzw. tör Ihre Verteidigung eine zuverlässige Taschen-
Pistole zuzalegen, so empfehlen wir Ihnen die neue

Westentaschen-Pistole „Liliput““
Cal. 6,35, 6schüssig, Gewicht 250 g zu Mark 25.
Zweimalige Zahluog ist gestattet. Bei tedarf
an Jagdwaffen, Scheibenbüchsen, Mauser-Kara-
binern, Luftgewehren pp. verlangen Sie unseren
lauptkatalog und Spezialofferte

gewünschien Waffe. Ansichtssendung steht zu Diensten.

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn,
Suhl Thür.Reparaturen, Umänderungen pp. werden sachgemäb

und preiswert ausgeführt.

sich fär ihre Notwehr

unter Angabe der

Terrazzor Fussboden
S wird sachgemäb ausgelührt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipziger Straße 63. Telefon 3158.

renzen erbeten unter

Sehr leiſtungsfähige Margarinefabrik
(ringfrei) Mitteldeutſchland, welche nur her
vorragende und im Preiſe ſtets konkurrenz-
fähige Qualitätsmarken, Cocosfett in Tafeln
und Kübeln, feinſte Speiſeöle uſw. herſtellt,

ſucht für den Bezirk Merſeburg
General vertreter

unter Gewährung höchſter Bezüge. Es wollen
ſich nur ſolche Herren aus der Branche melden,
die langjährig und beſtens bei der in Frage
kommenden Detailkundſchaft eingeführt ſind,
auf ſeriöſer Grundlage bedeutende Umſätze
erzielen, über geeignete Büro- und Lager-
räume verfügen und entſprechende Sicherheit
für Fabriklager und Jnkaſſo ſtellen können.
Ausführliche Offerten mit Angabe von Refe-

an die Expedition dieſes Blattes.
„Centraldirektion“

um

Leichten und einträglichen

Nebenverdienst
finden Herren und Damen mit
grööerem Bekanntenkreis, sowie
Reise- und Platrvertreter, die
ohnedies Besuche zu machen ha-
ben, durch Gewinnung von Abon-
nenten auf eine angesehene Zeit-
schrift. Anfragen an den

Verlag Schreiüber,
NHünechen,

Residenzstrasse 10.

Fachmann
ſucht

Reſtaur. oder Gaſthof
zu kaufen od. Pacht. Off.
unter M. H. 194 an die
Expedition dieſes Blattes.

AIIe.die, mit meiner perſön-
lichen Unterſtützung und

alleinr

verdienen wollen u. wirk-
lich vertrauenswürdig ſind,
belieben ſich unter Sprech-
zeit Angabe zu melden.

Hauptvertreter

W ſesner,
Weissenfels/ Saale.

Suche tät. Beteiligung
Mit 1000 Mk. Gefl. Off.
u. B. E. 205 a. d. Exp. d. Bl.

räte
Hautjucken, Hautausſchlag,
Flechten, Bartſflechten, wer
damit behaſtet iſt, verlange
umſonſt Auskunf gegen
Rückporto von: H. Baecker,

Berlin 8W. 61.

3000 M.
auf größeres Geſchäfts-
grundſtück nach außerhalb
auf 1. Hypothek, mögl.
bald, geſucht. Offert. unt.
S. 199 an die Exped. d. Bl.

lürungſtücſe
mit Garten a. d. Lande,
evtl. m. Geſchäft v. Selbſt
käufer geſ. Verm. zweckl.
Offert. unter Z. M. 196 a.
die Expedition d. Blattes.

Wodernes eichenes

Speiſezimmer
aus Privathand zu kauf.
geſucht. Off. u. R. M. 201
an die Exped. d. Blattes.

Ehrliches, ſauberes

Mädchen
geſucht.

Bankdirektor Heyer,
Halleſche Str. 14).

Taccſſn
J vernichtet Motten in
Winute, ebenfo Fliegen,
Mücken, Bremſen, Ameiſen
im Haus u. Stall. 30 u.
150 Pfg. v. H. Baecher,

Berlin SW. 61.

err,3 Jahre, große ſtattliche
Erſcheinung, in geſicherter
D Poſition, Idealiſt, Berm.

vorh., ſucht junge Dame
S mit Herzensbildung zw.

ſpäterer Heirat. Rur ernſt
gemeinte Offerten unter
N. E. 188 a. d. Exp. d. V.

79, Beumter,
28 J., ſucht die Bekannt-
ſchaft einer ehrlichen geb.
Dame aus beſſerer Fam.
zwecks ſpät. Heirat. Diskr.
verl. u. zugeſ. Offert. unt.
O. F. 195 a. d. Exp. d. Bl.

Wo findet ſtrebſamer
Geſchäftsmann Gelegen
heit zur

Cinheirut
in rentables Geſchäft
Branche und Ort gleich
Bin 51, geſch., ſehr geſchäftsgew., etwas Bar
vermögen. Angebote nur
von gebildeten Damen u.
D. E. 198 a. d. Exp. d. Bl.

Beſſeres Fräulein,
28 alt, ſucht, da Herren
bekanntſch. fehlt, auf dieſ.
Wege die Bekanntſch. eines
Herrn im gleich. Alter zw.
baldig. Heirat. Beding.
ſichere Stellung u. guter
Char. Off. u. G. G. 181
an die Exp. d. Bl.
Alleinſtehende, geb.

junge Dame,
24 J., ſucht paſſ. Lebens
gefährten in ſich. Stellung,
bis 30 Jahre. Wohnung
und Woöbel vorh. Off. u

O 206 a. d. Exp. d. Bl

Suche für meine 15jähr.
Tochter

Stellung
im beſſeren Haushalt,
auch nach auswärts. Off
unter A. B. 187 an die
Expedition dieſes Blattes.

2 echt deutſche

W äcdlels,
geb., Anfang 20, evangel,
lebensluſtig, ſuch. 2 gleich

e Freunde zwecks
äterer Heirat. Offert u.z B. zu a. d. Exp. d. Bl.
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Gchadenerſagpflicht von Gewerkſchaften?

Von größtem Jntereſſe iſt naturgemäß die Frage, ob die
einzelnen Gewerkſchaften für den Schaden verantwortlich ſind,
der durch von ihnen geführte Streiks entſteht. Die Praxis
kennt hier die verſchiedenſten Urteile. Jn zahlreichen Fällen
haben Einzelperſonen und Firmen bereits Schadenerſatzklage
gegen Streikführer angeſtrengt. Ein Teil der Berufungsge-
richte hat dieſen Klagen ſtattgegeben, ein anderer Teil hat
fie abgewieſen.

Die Judikatur iſt alſo verſchiedenartig. Sie muß es auch
ſein, ſolange nicht eine einheitliche Auffaſſung darüber ge
ſchaffen iſt, ob eine Gewerkſchaft, die nicht ins Vereins-
regiſter eingetragen iſt, für den durch ihren Vorſtand ange
richteten Schaden haftpflichtig gemacht werden kann. Be
kanntlich beſteht die Haftpflicht von eingetragenen Vereinen
emäß 8 31 des Bürgerlichen Geſetzbuches. Ohne Zweifel

haben viele Gewerkſchaften deshalb nicht die Eintragung in
das Vereinsregiſter nachgeſucht, weil ſonſt die erſte Voraus-
ſetzung für die Haftpflicht der Gewerkſchaft für alle durch
den Vorſtand angerichteten Schäden gegeben iſt. Standen
früher Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes der Eintra-
ung von politiſchen Vereinen entgegen und galten damals

die Gewerkſchaften als politiſche Vereine im Sinne des
Reichsvereinsgeſetzes, ſo ſind heute die Verhältniſſe inſofern
anders geworden, als Vereinen jeder Art die Nachſuchung
der Eintragung ins Vereinsregiſter freiſteht. Es iſt kein
Fall bekannt geworden, daß einer Gewerkſchaft die Ein-
tragung verweigert worden wäre.

Wie geſagt, haben die Gewerkſchaften nur zu einem ge-
ringen Teil von dem Recht Gebrauch gemacht, die Eintra-
gung in das Vereinsregiſter nachzuſuchen. Die Frage iſt
alſo, ob ſie trotzdem für den durch ihren Vorſtand ange-
richteten Schaden gemäß 8 31 des Bürgerlichen Geſetz
buches haftbar gemacht werden können.

Von großer Wichtigkeit iſt für dieſe Frage ein Urteil,
das neuerdings der 2. Zivilſenat des Hanſeatiſchen Ober-
landesgerichts (II 79/24) gefällt hat. Dieſes Urteil be-
ſtätigt die Haftba rmachung auch von nichtein-
getragenen Vereinen für alle durch den Vorſtand
angerichteten Schäden.

Das Urteil weiſt in ſeiner Begründung darauf hin, daß
es dem Rechtsempfinden widerſpricht, wenn ein großer Ver-
ein wegen ſeiner Nichteintragung noch nicht einmal für den
Schaden verantwortlich gemacht werden könne, der in ſeinem
Namen durch die Vorſtandsmitglieder angerichtet wird. Mit
Recht führt das Urteil aus, daß auf der einen Seite dieſe
Organiſationen alle Vorteile des Rechtsverkehr-
genießen, ſodaß es andererſeits ein Unding wäre, ſie
wegen der Formalität der Nichteintragung von allen
Ver pflichtungen des Rechtsverkehrs freiz uſprechen.

Daneben iſt ſelbſtverſtändlich neben der Haftbarmachung
nichteingetragener Vereine und Gewerkſchaften ſelbſt das
Recht unberührt, gemäß den Beſtimmungen des Bürgerlichen
Geſetzbuches für nichteingetragene Vereine, die einzelnen
Vorſtand mitglieder zur Schadenerſatzpflicht
heranzuziehen. Es ſteht nur zu hoffen, daß in
dieſes Kapitel recht bald völlige Aufklärung heineingetragen
wird.

Die Entwicklung des Arbeitsmarktes.

Es ſcheint ſo, als ob in der letzten Zeit eine kleine Beſſe-
rung auf dem Arbeitsmarkte ſich anbahnte: man hört aus
manchen Gewerben, daß anſtatt der Entlaſſungen ſchon
wieder Einſtellungen vorgenommen werden. Dieſe Beſſerung
iſt aber nur ſehr relativer Art inſofern, als es ſich um
eine geringe Aufwärtsbewegung nach einer ſchweren Kriſis
handelt; eine Beſſerung iſt nur im Vergleich zu einem bei-
ſpielloſen Tiefſtand der Wirtſchaft feſtzuſtellen, während die
Arbeitsloſenzahlen an ſich noch bedauerlich hoch ſtehen.

Die weitere Entwicklung iſt ſehr ſchwer zu überſehen. Man
darf vor allen Dingen nicht vergeſſen, daß die Schlüſſel-
Jnduſtrien des Bergbaues und der Eiſeninduſtrie ſowie das
ſehr wichtige Hilfsgewerbe des Baugewerbes noch immer
unter einem ſchweren Druck ſtehen, der ſich von ihnen auch
auf die Fertiginduſtrie überträgt. Bei den meiſten deutſchen
Gewerben ſtellt die ſchwierige Lage keine vorübergehende
Abſchwächung der Konjunkturkurve dar, ſondern vielmehr
eine ſehr ſchwere Erſchöpfung, die in vielen Fällen an
Zuſammenbruch grenzt. Aus ihm kann ſich das Ge- Reichstarifverträge, für Poliere, für Schachtmeiſter, für tech-

2. Seilage zu r. 228 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabeud, den 27. September 1924.

werbe natürlich nur ganz langſam wieder emporarbeiten.
Schon aus dieſem Grunde erſcheint eine baldige Beſſerung
als ſehr un wahrſcheinlich. Zwar herrſcht in man-
chen Gewerben Warenmangel. Aber woher ſollen die Käu-
fer kommen, die für geſteigerten Abſatz und damit für beſ-
ſere Arbeitsmöglichkeit ſorgen können? Der deutſche Export-
Kaufmann, der früher mit Hilfe ſeiner zahlreichen Ver-
bindungen einen erheblichen Teil der deutſchen Produktion
unterbringen konnte, iſt vom Weltmarkt mehr oder we-
niger verſchwunden. Auch die Aufnahmefähigkeit des Jn-
landsmarktes hat ſich erheblich verringert; ſo wichtige Käu-
fer, wie z. B. die Landwirtſchaft, an die früher ein großer
Teil der deutſchen Produktion ging, ſind jetzt nicht mehr
aufnahmefähig. Ganz allgemein läßt ſich ſagen, daß die
deutſche Jnlandskraft ſo geſchwächt iſt, daß ſchärf-
ſtens auf den Preis geſehen wird, ein Umſtand, der die
Einfuhr aus dem Auslande erheblich begünſtigt: dadurch
wird aber der fremde Arbeitsmarkt entlaſtet und der eigene
deutſche belaſtet. Die Folge von allen dieſen Erſcheinungen
iſt die, daß umgekehrt wie auf dem Kapitalmarkt
der Arbeitsmarkt ſchon ſeit längerer Zeit einen Ueberſchuß
von Energie aufweiſt, die infolge mangelnder Abnahme
zur Untätigkeit verurteilt iſt. Dabei wirkt erſchwerend auch
noch der Umſtand, daß auf dem Arbeitsmarkt zur Zeit
eine ſehr tiefgreifende Umſchichtung vor ſich geht in-
ſofern, als alle die Exiſtenzen, die z. B. im Handel oder in
öffentlichen Dienſten ſich als überflüſſig erwieſen
auſ den regulären Arbeitsmarkt einen ſcharfen Druck aus-
üben.

Nun wird vielfach von Sachleiſtungen eine Beſſerung
des Arbeitsmarktes erhofft. Dieſe Hoffnung iſt trügeriſch.
Wir dürfen nicht vergeſſen, daß Frankreich im Jahre 1922
von Sachleiſtungen in Höhe von 900 Millionen Mark, die
ihm zur Verfügung ſtanden, nur (außer der Kohle) 20
Millionen Mark abgenommen hat! Schon an dieſem einen
Beiſpiel zeigt ſich, daß viele Länder gar keine Sach-
leiſtungen wollen; das ganze Reparationsproblem
dreht ſich ja vielfach um die Tatſache, daß in manchen Fällen
Empfangen ſchwieriger iſt als Liefern. Abgeſehen davon
wird für die nächſten Jahre (außer den Brennſtoffliefe-
rungen) für andere Sachleiſtungen kaum Geld zur Verfü-
gung ſtehen, weil von den von uns aufzubringenden Be-
trägen der allergrößte Teil verbraucht werden wird für die
Koſten der verſchiedenen Kommiſſionen, Zinſendienſt, Be
ſatzung, 26prozentige Reparationsabgabe uſw. Aus dem
Transfer könnte allerdings nach längerer Zeit eine Er-
Erleichterung kommen, da dieſer eine Art Zwangsſparkaſſe
darſtellt, die unter Umſtänden der Flüſſigmachung und Ka-
pitalſtärkung der deutſchen Wirtſchaft dienen kann.

Noch ein kurzes Wort ſei den Betriebsſtillegungen
und Einſchränkungen gewidmet. Auf die Angriffe gegen
dieſe Maßnahmen ſei erwidert, daß auch die eingeſchränkte
oder ſtillgelegte Fabrik viel Geld koſtet und daß eine ſtill-
gelegte Fabrik ihrer Konkurrenz den bisher innegehabten
Markt vielleicht für immer) ausliefert. Wer ſich zu einem
ſolchen Schritt entſchließt, tut das nur unter ſchärfſtem
Zwang.

Dom Betfon- liefßou-Gewerbe,
Vom 16. bis 18. September 1924 fanden in Hamburg

die Hauptverſammlungen des Beton- und Tiefbau-Arbeit-
geberverbandes für Deutſchland und des Beton- und Tiefbau-
Wirtſchaftsverbandes ſtatt. Jn den eingehenden Beratungen
der beiden Verbände, in denen die namhaften ingenieurtechni-
ſchen Bauunternehmen Deutſchlands vereinigt ſind, kamen
alle das Bauweſen berührenden, zurzeit wichtigen Fragen
ſozialpolitiſcher, wirtſchaftlicher und organiſatoriſcher Artt
zur Ausſprache.

Schon gegen Ende der Jnflationszeit im Auguſt und Sep-
tember 1923 waren die Bauten des Beton- und Tiefbaues
in weitem Umfange wegen Mangels an Geldern zum Still-
ſtand gekommen. Seit der Stabiliſierung ſchienen zahlreiche
ſchwebende Bauprojekte auf eine Beſſerung im Jahre 1924
hinzudeuten, aber kaum 2 Prozent der Bauvorhaben wurden
in Auftrag gegeben. Das Leitmotiv der Beratungen der Ver
bände war daher das Streben, zu einer Belebung, Ver-
billigung und Verbeſſerungen der baugewerblichen Produktion
zu gelangen. Dieſem Ziel begegnen heute Hemmniſſe wirt-
ſchaftlicher und ſozialpolitiſcher Natur.

Jm Jahre 1923 hatte der Tarifgedanke für das Gebiet
der Bauausführungen ſeinen Höhepunkt erreicht. Fünf

kehte ung unechte Pelze.

Vor reichlich 200 Jahren gab es auf dem deutſchen Pelz-
markte eine große Senſation! Einige Modedamen, unter
denen es Bahnbrecherinnen ja zu allen Zeiten und in allen
Ländern gab, wagten es, das edle Rauchwerk, welches man
vorher nur als Futter oder zum Verbrämen koſtbarer Mäntel
und Kleider verwandte, mit dem Fell nach außen zu tragen.
Sie drangen mit ihrer Jdee damals aber noch nicht durch,
und erſt in den letzten Jahrzehnten herrſcht unbeſchränkt
die Mode des nach außen gekehrten Pelzes. Die Schönheit
des Pelzwerkes wird dadurch ins hellſte Licht geſtellt, und
damit allen Damen der Beſitz eines Mantels, einer Jacke,
einer Stola, ja ſelbſt einer kleinen Krawatte um ſo begehrens-
werter, je mehr die Mode das Tragen von Pelzen oder pelz-
beſetzten Koſtümen vorſchreibt. Wohl noch niemals hat die
Belzmode einen ſo großen Umfang angenommen wie gegen-
wärtig. Das hat zweierlei Folgen gehabt Erſtmals die
erhebliche Verteüerung aller edlen Rauchwaren gegenüber den
Friedenspreiſen, und zweitens das Emporblühen einer Jndu-
ſtrie, welche für die manchen Kreiſen unerſchwinglichen echten
Pelze einen Erſatz zu ſchaffen beſtrebt iſt. Der Erſatzpelz
hat, beſonders begünſtigt durch die Jahre der Jnflation,
eine derartige Verbreitung gefunden, daß bei der wirklich
oft täuſchend gearbeiteten Jmitation die meiſten Damen
keine Ahnung von „Nam' und Art“ ihres Pelzmantels
haben dürften.

Von fachmänniſcher Seite teilte man dem „Tag“ auf
Anfrage hin dazu folgendes mit:

Seit etwa einem Jahre wird der Fellmarkt wieder mit
allem beliefert, was an Rauchwerk überhaupt zu verarbeiten
möglich iſt. Auf den großen Auktionen, welche etwa halb-
jährlich in London und Leipzig ſtattfinden und welche den
geſamten Weltbedarf decken, findet man jetzt ſogar wieder Fell-
arten die jahrelang völlig verſchwunden waren. Nämlich
Breitſchwanz, Hermelin, Nerz und auſtraliſche Opoſſumfelle.

Nur Chinchilla fehlt noch. Man bietet zwar Felle zum
Kauf an, aber in ſo geringer Anzahl, daß ſie nur zu Beſatz-
zwecken Verwendung finden können. Die Hauptlieferanten
von edlen Fellen waren und ſind auch jetzt wieder Rußland
and Amerika. Rußland liefert beſonders den Hermelin,
und zwar nach jahrelanger Stockung jetzt wieder in ſo reich-
licher Fülle, daß Hermelinmäntel und Balleapes bei allen
„Zahlkräftigen“ die „große Mode“ darſtellen. Von anderer
Seite verlautet hierzu, daß bei großen Veranſtaltungen, auf
denen ein internationales Publikum zuſammenkommt, über
50 Progent der Damen Abendmäntel aus Hermelin tragen.
Auch in Berlin zählte eine für die Mode intereſſierte Dame
bei dem Konzert eines berühmten ausländiſchen Künſtlers
über zwanzig Hermelinmäntel in der Garderobe. Amerika
liefert übrigens auch Hermelin, aber dieſer iſt minder wert-
voll als der ruſſiſche.

Zobel gibt es auch wieder Da allerdings ein Cape
aus dieſem koſtbarſten aller Pelze 30 000 Mark koſtet, dürfte
es wohl nur wenige Leute in Deutſchland geben, denen es
zu Lkinem Zobelmantel langt. Hochmodern ſind gegenwärtig
Mäntel aus dem Fell oſtaſiatiſcher Tanzmäuſe, Buruduski
genannt. Dieſer letzte „Modeſchrei“ ſtammt aus Paris und
hat ein hell- und dunkelgelbes, ſeidenweiches, nicht ſehr lang-
haariges Fell. Den Kragen und die Stulpen nimmt man
aus in der Farbe dazu abgetönten Polarfüchſen.

Die Katzenjacken welche in den letzten Jahren viel ge-
tragen wurden, hat man veredelt, indem man neuerdings
zu ihrer Verarbeitung kaum mehr unſeren guten Haus-
genoſſen, ſondern der ſogenannten Leopardenkatze, einer Wild-
katzenart, das Fell dazu abſtreift. Eine Leopardenkatzen
jacke iſt allerdings erheblich teurer als ſolche aus dem Pelz
ihrer gezähmten Schweſter, aber an Schönheit dafür auch
ganz unvergleichlich größer. Mäntel und Jacken aus rich-
tigem Leopardenfell ſind übrigens ebenfalls ſehr modern und
ſehen denen aus Katzenfellen ſehr ähnlich, ſind aber etwas
teurer. Maulwurf, eine der wenigen Pelzarten, die

haben,
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niſche und kaufmänniſche Angeſtellte waren als Rahmenver-
träge in Kraft; in den Bezirken durch Bezirkstarifverträge
ergänzt. Wenn heute, nachdem Ende März 1924 der Reichs-
tarifvertrag für das Baugewerbe (für Arbeiter) abgelaufen
und bis jetzt nicht erneuert worden iſt, der Tarifgedanke
einen harten Stoß erlitten hat, ſo iſt daran ſonderbar genug
ein Eingriff der Regierung ſchuld, der eigentlich dazu be
ſtimmt war, den Tarifgedanken zu fördern. Wir meinen die
geltende Verordnung über die Arbeitszeit Nachdem durch
einen Beſchluß des Reichswirtſchaftsrates für die Bautätig-
keit im Sommer die neunſtündige Arbeitszeit empfohlen war,
nachdem auch in anderen Ländern für die Saiſonbetriebe
beſondere Ausnahmen geſchaffen waren, wäre es das Gege-
bene geweſen, in der Verordnung über die Arbeitszeit vom
21. Dezember 1923 ebenfalls eine ausdrückliche Regelung
für die Saiſonbetriebe zu treffen. Das iſt nicht geſchehenEine Regelung iſt zwar zuläſſig, aber nur durch Lriſver
trag, d. h. ſie muß mit den Gewerkſchaften ausgehandelt,
werden. Der Verſuch, zu einem Tarifvertrag zu gelangen,
hat im Jahre 1924 unendliche Arbeitskämpfe und zahlloſe
Verhandlungen ohne jedes Ergebnis zur Folge gehabt. Au
das wiederholte Eingreifen des Reichsarbeitsminiſteriums un
ſchließlich ein für das ganze Reich erlaſſener Schiedsſpruch
waren ergebnislos. Der Grund liegt darin, daß dem Tarif-
vertrag etwas zugemutet wird, was er nicht leiſten kann.
Die Gewerkſchaften ſollen eine Theorie aufgeben oder durch-
löchern, an der die bekanntlich ſehr radikalen Bauarbeiter mit
Zähigkeit feſthalten.

Eine ganz ähnliche Entwickelung hatte bereits die Frage
der Akkordarbeiten bei Bauausführungen genommen. Jn den
Tarifverhandlungen mußte ſeit mehreren Jahren feſtgeſtellt
werden, daß die Einſicht der Arbeiterführer die immer
wieder betonten, daß ſie für ihre Perſon nichts gegen die
Akkordarbeit hätten, nicht hinreichten, eine tarifliche Regelung
zu ermöglichen. Schließlich war vor zwei Jahren im Reichs-
tarifvertrag die Akkordarbeit überhaupt nicht mehr erwähnt
worden und ſeither iſt durch die Praxis eingeführt, was auf
dem Wege der Vereinbarung nicht zu erreichen war.

Was die Arbeitszeit anlangt, ſo wird heute, ſoweit Bau-
tätigkeit überhaupt in Gang gekommen iſt, auf den Bauſtellen
draußen, die im Sommer zur Verfügung ſtehende Zeit be-
reits in großem Umfange durch Mehrarbeit über den Acht-
gegen die gewerkſchaftliche Theorie durchzuſetzen beginnt. Frei-
lich ſind daneben Kämpfe und dauernde Beunruhigungen und
damit ſchwere Schäden für die Wirtſchaft aus dem ungeklärten
Rechtszuſtand zu verzeichnen.

Aber eines haben die jetzt geſcheiteren, von Arbeitgeber-
ſeite mit größter Geduld geführten Verhandlungen um einen
Reichstarifvertrag gezeigt. Der Gedanke, durch eigenes Han-
deln den Beteiligten unter deren Selbſtverantwortung die
Arbeitsverhältniſſe zu regeln, hat in der Frage der Arbeits
zeit bei Bauarbeiten verſagt.

Die Hauptverſammlung des Beton- und Tiefbau-Arbeit-
geberverbandes hat ihren ernſten Bedenken gegen die gegen-
wärtige Arbeitszeitregelung durch nachſtehende Reſolution,
die den für die Geſetzgebung maßgebenden Körperſchaften
unterbreitet werden wird, Ausdruck geben.

„Die drei zentralen Arbeitgeberverbände des Baugewerbes
und der Bauinduſtrie haben in langwierigen, unter Vermitt-
lung des Reichsarbeitsminiſteriums wiederholt aufgenomme-
nen Verhandlungen mit den Gewerkſchaften vergeblich verſucht,
durch Tarifverträge zu einer dem Saiſoncharakter der Bau-
tätigkeit und der Notlage der Wirtſchaft angepaßten Rege-
lung der Arbeitszeit zu gelangen. Der Verſuch iſt an der
doktrinären Haltung der Gewerkſchaften geſcheitert, welche
nicht zu belehren waren, daß die ſchematiſche Anwendung
des Achtſtundentages in einem Saiſongewerbe, das im Winter
durch Froſt und Lichtverhältniſſe, während der übrigen Mo-
nate durch die Witterung ſtarke Arbeitsausfälle erleidet, als
ſinnlos erſcheinen muß.

Wir ſind deshalb zu der Ueberzeugung gekommen, daß die
von der Arbeitszeitverordnung geſtellte Aufgabe, auf dem
Wege des Tarifvertrages eine angemeſſene Regelung der Ar-
beitszeit zu finden, unlösbar iſt. Wir fordern deshalb, ent
ſprechend den Vorſchlägen des Reichswirtſchaftsrates und
nach dem Vorgang der Geſetzgebung anderer Länder, eine
eindeutige und unmittelbare Regelung durch Geſetz, die ſich
nicht darauf beſchränkt, den Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern die Regelung zu überlaſſen, ſondern für die Bauſaiſon
eine Arbeitszeit vorſchreibt, die den Ausgleich für die ge-
nannten Arbeitsausfälle ſchafft und die gleichzeitig der Not-
lage der Wirtſchaft Rechnung trägt.“

Aus den wirtſchaftlichen Beratungen iſt ein Vortrag des
Herrn Dr. Singer, Mitglied der Geſchäftsführung des
Reichsverbandes der Deutſchen Jnduſtrie hervorzuheben, der
die beſonders wichtige Frage der Schaffung von Kre-
diten behandelte, die zur Belebung der Bautätigkeitt, ins-
beſondere auch zur Fortführung angefangener, für die Ver-
beſſerung der Produktion der Jnduſtrie unentbehrlicher Bau-
ten erforderlich ſind.
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Deutſchland liefert, verarbeitet man neuerdings in Vierecken
ſtatt wie bisher länglich. Eine ſehr pikante Note bekommt
dieſer zarte, flaumweiche, glänzende Pelz, indem man feine
Streifen im Bronzeton eingefärbter Felle mit den braungrau
getönten verbindet. Jn den deutſchen Gauen gedeihen haupt-
ſächlich die Tiere, welche in den letzten Jahren als Liefe-
ranten von allen möglichen Jmitationen zu hohem Anſehen
gelangt ſind, nämlich Kaninchen und Haſen. Meiſter
Lampe kann beſonders ſtolz ſein, aus ſeinem bisher kaum be-
achteten Fell verfertigt man jetzt das Chinchillin, einen
geradezu verblüffend ähnlichen Erſatz für das faſt gänzlich
verſchwundene Chinchilla. Die Jmitationen ſind ſo gut ge-
lungen (allerdings dann auch recht teuer), daß Chinchillin von
Paris aus zu einem der Modepelze des kommenden Winters
beſtimmt wurde. Beſonders gut eignet er ſich zu dekorativen
Zwecken, für Theater und Kinoaufnahmen, wo tatſächlich die
Wirkungen von echtem Chinchillapelz erreicht werden. Das
Kaninchen ſpielt ebenfalls immer noch eine große Rolle in
der Pelzfabrikation.

Jacken aus Fohlenfell (die Felle dazu kommen in
reichlicher Menge aus Rußland), braun und ſchwarz, ſind in
dieſem Jahre wieder ſehr modern und im Preiſe auch für
Minderbegüterte erſchwinglich. Am preiswerteſten iſt Pelz-
werk aus Slinks, einer ausländiſchen Schafart mit wolligen
weichen Locken. Noch billiger ſind die Jmitationen aus einer
Pelzart, welche Schmaſche heißt. Dieſe Locken ſind krimmer-
artig und kleiner als beim Slinks. Jacken aus beiden Fell-
arten ſind beſonders für die Straße und für Sportzwecke
hübſch und kleidſam, allerdings nicht mehr ſo modern wie
For ein bis zwei Jahren.

Nerz, Aſtrachan und Perſianer, der letztere neuerdings in
natürlicher Färbung grau oder grauſchwarz, bilden in
wundervoller Verarbeitung auf koſtbarem, zum Teil hand-
geſticktem Futter, das Entzücken der Glücklichen mit voll-
gefüllter Vörſe, aber wohl auch aller Freunde des edlen
Rauchwerkes.



Es folgte ein Vortra deser der Dygeehoff es Herrn Direktor Dr. Schwei
idmann A.-G., Biebrich a. Rhein,

Der die Haftpflichtverſicherung der Bauunternehmungen und
im Zuſammenhang damit die allgemeinen Beſchwerden und
handelte nſhe der Bauinduſtrie im Verſicherungsweſen be-

Aus der Verſammlung heraus wurden lebhafte Klagen
über die Zerſplitterung im Verdingungsweſen erhoben
und der dringende Wunſch der baldigen Einführung einer
Reichsverdinguüngsordnung geäußert. Folgende Reſolution

wurde gefaßt, die den maßgebenden Reichsbehörden zur Kennt-
nisnahme übermittelt werden ſoll:

„Die 6. ordentliche Hauptverſammlung des Beton- und
TiefbauWirtſchaftsverbandes E. V. hält es für dringend
erforderlich, daß die einheitlichen techniſchen Vorſchriften für
Bauleiſtungen, die vom Arbeitsausſchuß des Reichsverdin
gungsausſchuſſes zum großen Teil bereits genehmigt ſind,
oder ihm zur Beratung vorliegen, baldigſt ihre endgültige
n erhalten und verabſchiedet werden, damit ſie künftig

i Vergebung und Ausführung von Bauten als Unterlage
Verwendung finden können.

Die Verſammlung hält es weiterhin für geboten, daß
die Bearbeitung der Reichsverdingungsordnung für Baulei-
ſtungen tatkräftig gefördert wird. Von dieſer Reichsverdin-
r n erwartet das Baugewerbe, daß ſie vom Geiſte
er Gleichberechtigung und vertrauensvollen Zuſammenarbeit

zwiſchen Auftraggebern und Auftragnehmern getragen wird,
und daß ſie die Klarheit und Beſtimmtheit des Bauvertrages
a ſtellt. Die baldige Einführung einer einheitlichen

eichsverdingungsordnung iſt zur dringenden Notwendigkeit
geworden.“

Am 18. September 1924 wurde die Verbandstagung mit
einem Beſuch der Grabſtätte des Fürſten Bismarck in Fried-
richsruh geſchloſſen. Am Sarge des Altreichskanzlers wurde
ein Kranz niedergelegt.
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Bunle Bücler von geſtern und Heute.

Spaziergänge eines Harmloſen.
Von Jobs

Bei der Wahrſagerin Katinskaja'
Eigentlich war unſere Stanislawa daran ſchuld. Das

Mädchen aus dem Oſten. Gleich hinter Pillkallen weg.
ch ſelbſt habe nie allzuviel von der Kartenlegerei und derlei
ingen gehalten. Aber Stanislawa behauptete, es ſei doch

etwas daran. Jedenfalls verſtände ſich Frau Katinskaja ganz
e darauf, denn ſie wahrſage ganz nach Wunſch aus

en Karten, aus dem Kaffeeſatz oder aus friſchen Eiern. Nach
rer Erfahrung gerate die Sache am beſten mit den Eiern.
Nan müſſe aber mindeſtens zwei mitbringen. Sonſt laſſe

ſich die Wahrſagerin nicht darauf ein.
Meine Zweifel, die ich als geborener Skeptiker äußerte,

e Stanislawa mit dem Hinweis nieder, daß die Katins-
aja ihr nicht weniger als ſechs ihrer bisherigen Bräutigämmer

richtig vorausgeſagt habe: den einen mit ſchwarzen Locken
und feurigen Augen, den andern ſemmelblond und mit einer
gewiſſen Blödigkeit, den dritten etwas angejahrt und mit
einer Glatze, den vierten noch verhältnismäßig jugendlich,
wenn auch verheiratet, den fünften mit der Vorliebe für hohe
Stehkragen und den ſechſten, na ja der einen kleinen Höcker
t Aber nur einen ganz kleinen. Alles bis aufs kleinſte
Kinſchließlich des Höckers) habe die Katinskaja vorausgewußt.
Nur bei dem ſiebenten ſei ihr ein Verſehen unterlaufen:
nämlich bei dem Gerichtsaktuar; der ſei in Wirklichkeit Later-
nenanzünder geweſen.

Stanislawa war ehrlich begeiſtert. Ungeachtet der zwei
friſchen Hühnereierr, die ihr jeder Bräutigam gekoſtet hatte,
war ſie mit der Katinskaja vollkommen zufrieden. Zwei Eier
wäre ihr ein Bräutigam ſchon wert, meinte ſie mit ſchmal-
zigem Augenaufſchlag. Und wenn ich ſie in ihrer Ver-
ſt anſah, ſo zweifelte ich nicht im mindeſten daran, daß
ie imſtande geweſen wäre, den ganzen Jahresertrag meines

aus einem Hahn und drei Hühnern beſtehenden Geflügel-
hofes zu opfern, ſofern es das Intereſſe ihres
dürftigen und zukunftslüſternen Herzens erfordert hätte.

Da ich gerade im Begriff war, mich mit einem Kapital
von annähernd 100 Goldmark in geſchäftliche Transaktionen
gewagter Art einzulaſſen, ſo hielt ich es für zweckmäßig,
mich ebenfalls des Wahrſagetalents der berühmten Dame
zu bedienen.

Stanislawa hatte mir die Adreſſe mitgeteilt. Auch das
Geheimzeichen, ohne daß niemand bei der Katinskaja einge-
laſſen wird. Man mußte dreimal kräftig klopfen und dabei
Helau ſagen.

ur Vorſicht hatte ich mir drei friſche Hühnereier einge-
77 kt. Mit dreien, ſo kalkulierte ich, ging es womöglich noch
e als mit zweien.

Das Haus, in dem die Katinskaja ihren geheimen Salon
unterhielt, war eines jener vor den Zugriffen des Wohnungs-
amtes abſolut geſchützten alten Fachwerkgebäude, die den
Duft der Jahrhunderte ausſtrömen. Als kleiner Junge hat
mir meine Großmutter viel von der Knuſperhexe und ihren
Schandtaten erzählt. An dieſe Geſchichten wurde ich er
innert, als ich die knarrende Haustür hinter mir geſchloſſen
hatte und die ſteile Treppe hinaufſtieg. Auf der unterſten
Stufe hockte ein eisgrauer Kater, der mich mit ſeinen grün-
glitzernden Augen anſtarrte und pft pft pft machte.

Der Kater verſah die Stelle eines Portiers. Nachdem er
mich hinreichend beſchnüffelt hatte, ließ er mich paſſieren.

Die Stiegen ächzten in allen Tönen der Ton und Hühner-
leiter. Jch bin vor Jahren einmal in einem Parſeval-
Ballon gefahren. Jn der „Charlotte“. Die bekanntlich ein
Loch hatte. Und deshalb abmontiert werden mußte. Damals
habe ich weniger Todesangſt ausgeſtanden als bei meinem
Aufſtieg zu der Katinskaja. Aber ſchließlich gelang mir
das Wagſtück. Jch ſtand vor der Tür und klopfte. Drei-
mal. Und ſagte: „Helau!“

Auf dieſes Zauberwort wurde mir von einem krummbei-
nigen Mädchen, das offenbar an der engliſchen Krankheit
i heſaetan. Und ich befand mich ja, wo befand ich
m

liebebe

Der Raum war in ein myhyſtiſches im t getaucht.
Jn der einen Ecke ſtand ein runder Tiſch, auf dem der
Jahrgang 1883 des „Hinkenden Boten“ zur Lektüre einlud.

s war das Wartezimmer.
Mit mir warteten noch mehrere andere, die das Schickſal

zu befragen wünſchten. Und zwar: die Frau Amtsgerichts
rätin Piepmeier, die ſich die Aufſtiegmöglichkeiten ihres Gat-
ten weisſagen laſſen wollte; ferner ein mir unbekanntes,
ſchon etwas angejahrtes Fräulein, mit dem müden Geſicht
einer langjährigen Erzieherin „die von der Katinskaja eine
Auffriſchung längſt abgeblühter Hoffnungen erwarten mochte,
und zu dieſem Zweck, wohlverwahrt in einer Düte, die es
ſorglich auf dem Schoße hielt, zwei ziemlich dick geratene
Eier mitgebracht hatte. Wegen ihres Volumens war ich
geneigt, dieſe Eier als Gänſeeier anzuſprechen. (Man konnte
dem Fräulein dieſe Programmwidrigkeit nicht verdenken:
jeder hilft ſeinem Schickſal nach, ſo gut es geht.) Des wei-
teren ſaß in der Reihe der Wartenden Amanda Rübſtengel,
das Zweitmädchen meines Nachbarn Zwirngiebel, die in der
vorigen Woche Pech mit ihrem Verhältnis gehabt hatte
und ſich nun den Nachfolger des Geweſenen beſchreiben
laſſen wollte. Den Beſchluß bildete der Portokaſſenverwal-
ter von Buttermilch et Co., Farben und. Lacke engros, den ein
egeto in ſeinem Dezernat den Weg zur Katinskaja machen

eß.
Es ging nach der Reihe. Die Frau Anmtgerichtsrätin

Piepmeier, ſo verzagt ſie gekommen war, rauſchte, als ſich
nach einer halbſtündigen Audienz die Tür des Heiligtums
hinter ihr geſchloſſen hatte, mit einem Stolze davon, der
einer Reichsgerichtsrätin oder Kammerpräſidentin alle Ehre
gemacht haben würde. Die Erzieherin entfernte ſich freude-
geröteten Antlitzes und (ſoweit es die Verhältniſſe zuließen)
mit erhobenem Buſen. Amanda Rübſtengel ſchien gleich-
falls getröſtet. Nur Herr Erich Süßpinſel, der das Orakel
in Anſehung ſeiner pekuniären Verhältniſſe lediglich mit
Kaffeeſatz-Erſatz befragt hatte, machte beim Abgang ein zwei-
felhaftes und höchſt trübſeliges Geſicht.

Dann öffnete ſich die Tür und das Mädchen mit den krum-
men Beinen und der engliſchen Krankheit rief: „Der Herr
mit der roten Naſe! Bitte!“

Da außer mir niemand mehr im Wartezimmer war, ſo
mußte ich die Einladung wohl oder übel auf mich beziehen.

Und ich trat ein.
Jch befand mich in einem Gemach, in dem es nach faulem

Kohl und Juchten roch. Auf einem wackeligen Holztiſch
ſtanden in einer Art ſeltſamen Stillebens vereint ein gipſer-
ner Totenkopf, eine ausgeſtopfte Eule, eine Schnupftabaksdoſe
und eine voluminöſe Flaſche mit einer gelben Flüſſigkeit.
Hinter dem Tiſch ſaß in einem wurmſtichigen Stuhle die
Wahrſagerin, Frau Katinskaja. Man hätte ſie leicht für eine
Verwandte der ausgeſtopften Eule halten können. Auch mit
der Flaſche, die auf dem Tiſche ſtand ſchienen ſie engere
Familienbeziehungen zu verbinden. Eine rieſige braune
Warze, die ich anfangs für eine Brummfliege gehalten hatte,
gab ihrer rötlich ſtrahlenden Habichtsnaſe, auf der eine
Hornbrille thronte, etwas Beſonderes.

Frau Katinskaja griff nach der Schnupftabaksdoſe, ſchau-
felte ein knappes Lot des braunen Reizmittels in ihr Riech-
organ, machte dreimal Hazieh, tat daraufhin, um ſich Ge-
ſundheir zuzutrinken, einen kurzen, aber kräftigen Schluck
aus der Flaſche und winkte mir mit einer gewiſſen Feier-
lichkeit, Platz zu nehmen.

Jhr Geſicht erhellte ſich zuſehends, als ich meine drei
Eier auf den Tiſch legte.

„Es gibt mehrere Sorten von Wahrſagerei“, ſagte ſie,
„nämlich aus dem Eidotter, aus dem Kaffeeſatz, aus den

r

e e
Karten und aus der Hand. Jm allgemeinen bin ich für Ei-
dotter. Aber bei intelligenten Leuten“ ſie machte mir
eine Verbeugung „genügt die Hand.“ Damit verfrach-
tete ſie die von mir mitgebrachten Eier vorſichtig in einem
Korb, der an der Wand ſtand, und griff nach meiner Rechten,
die ſie eine zeitlang nachdenklich betrachtete.

„Sie ſind gutmütig veranlagt.“
„Hm, wie man's nimmt. Manchmal, ja!“
„Und noch nicht verheiratet!“
Mein Ehering, den ich, um ihn vor Verluſt oder Beſchä-

digung zu bewahren, meiſt in der Weſtentaſche trage, ſchien
dem Blick der Prophetin entgangen zu ſein. Dergleichen kann
vorkommen.

„Und es wird noch vieler Kämpfe bedürfen, ehe Sie ſich zu
einem gemütlichen Heim durchgerungen haben!“

Da mir in dieſem Augenblick meine Frau einfiel, hatte
ich keinen Anlaß, an der Richtigkeit der Prophezeiung zu
zweifeln Jch nickte alſo.

„Jhre Zukünftige wird eine Blondine und ſehr vermögend
ſein.“ Auf meine Gegenwärtige konnte ſich das nicht gut
beziehen; denn die iſt brünett und ſoviel mir bekannt, völlig
unvermögend. Bleibt alſo nur die Vermutung, daß mir noch
eine zweite Frau bevorſteht.

„Aber Jhre Ehe wird kinderlos bleiben!“
Die Katinskaja ſagte das mit der Kinderloſigkeit ſo be-

ſtimmt, daß ich es ihr auf's Wort glaubte, obwohl ich längſt
fünffacher Vater bin. Vermutlich iſt in meinen Handflächen
ein Druckfehler.

Die Seherin mochte mein nachdenkliches Schweigen zu
ihren Gunſten deuten Sie nahm abermals einen Schluck
aus der Flaſche, die ſie liebevoll wieder zukorkte, und fuhr
mit Nachdruck fort:

„Jn der nächſten Ziehung der Klaſſenlotterie werden
einen hohen Gewinn machen. Mindeſtens bekommen
ein Freilos!“

Die Tatſache, daß ich überhaupt nicht in der Klaſſenlotterie
ſpiele, ließ einige Zweifel an der völligen Richtigkeit dieſer
Prophezeiung in mir aufkommen. Bevor ich ſie äußern
konnte, hatte die Katinskaja das Gebiet der Glücksfälle ſchon
verlaſſen und war zu einem weniger erfreulichen Thema
abgebogen. Jndem ſie ihre Stirn unheikündend runzelte,
warnte ſie mich vor einem ſchwarzhaarigen Manne von
ſtarkem Wuchs und rückſichtsloſem Weſen, der mich, wie aus
der mittleren Schickſalslinie deutlich zu erſehen ſei, mit böſer
Abſicht verfolge.

Die Beſchreibung ſtimmte auffallend auf den Steuerboten
meines Bezirkes, der ſchon ſeit Wochen mit der böſen Abſicht
der Pfändung hinter mir her iſt. Vor dieſer Sehergabe
packte mich ein Grauen.

Aber ſchon glätteten ſich die Unheilsfalten, und beſchwich-
tigend fügte das Orakel hinzu: „Aber der ſchwarzhaarige
Mann

von ſtarkem Wuchs“ fiel ich ein.
„und mit dem rückſichtsloſem Weſen“, ſetzte ſie fort, „wird

ſein ſchändliches Ziel nicht erreichen!“

„Nein, ganz gewiß nicht!“ erwiderte ich mit nachdruckz-
voller Ueberzeugung. „Er wird ſein ſchändliches Ziel nicht
erreichen!“

Jn dieſem Augenblick trat das Mädchen mit den krummen
Beinen und der engliſchen Krankheit ins Zimmer und mel
dete eine Dame, die es ſehr eilig habe. Um nicht zu ſtören(denn gegenüber Damen, die es eilig haben, bin ich galant),

empfahl ich mich, nicht der Katinskaja als Entgelt für
ihre wertvollen Aufſchlüſſe eine Rentenmark auf den Tiſch
gelegt zu haben.

Erſt als ich wieder auf der Straße ſtand, fiel mir ein
daß ich über all dem Prophezeien gar nicht dazu gekommen
r nach dem Schickſal meiner geſchäftlichen Transaktion
zu fragen.

Wenn ich nicht das Riſiko eines Fehlſchlages auf mi
nehmen und mich und meine Familie unglücklich machen wi
wird mir wohl nichts anderes übrig bleiben, als noch einmat
zu der Katinskaja zu gehen.

er

oales,
Das Vereinsleben.

10 Gebote für nörgelnde Vereinsmitglieder.
1. Sprich ſchlecht von deinem Verband bei jeder Gelegen-

die ſich dir bietet.
2. Drohe ſtets mit deinem Austritt oder mit Widerfſetzlich-

wenn dir im Verband etwas nicht paßt.
Unterlaſſe nicht, jedermann haarklein zu erzählen, daß

du mit der Tätigkeit deines Verbandes nicht einverſtan-
den biſt.

4. Wenn du dich mit einem Verbandsmitglied verfeindet
haſt, ſo verſäume nicht, es den Verband entgelten zu laſſen.

5. Unterſtelle allen, die Arbeit für den Verband ver-
richten, daß ſie das nur aus Ehrgeiz oder um eines Amtes
willen oder um perſönlicher Vorteile willen tun. Hüte dich aber
ſorgfältig, noch etwas für deinen Verband zu tun, damit du
nicht ſelbſt in der gleichen Weiſe beſchuldigt wirſt. Schwänze
womöglich die Verſammlungen.

6. Erkläre einem jeden, der nicht im Verband iſt, wie es
eigentlich zu ſein hätte. Hüte dich aber, das im Verband
ſelbſt zu ſagen.

7. Spricch niemals Gutes über die gewählten Vertreter
deiner Organiſation, die an der Verbeſſerung deiner Verhält-
niſſe arbeiten.

8. Wenn du etwa geſcheiter biſt als andere, ſo laure, bis
einer aus dem Vorſtand einen Fehler oder ein Verſäumnis
begeht. Dann falle über ihn her, mit deinen beſſeren Ge-
danken halte unbedingt ſo lange zurück.

9. Vergiß nie, aus „prinzipiellen Gründen“ in Verſamm-
lungen Oppoſition zu machen, denn du biſt die Würze der
Verſammlung :das Salz, der Pfeffer, die Muskatnuß. Wäreſt
du nicht, ſo würden die Verſammlungen unſchmackhaft ſein.

10. Trifft einer einmal in deinem Sinne das Richtige,
ſo widerſpreche dennoch, ſonſt wäreſt du nicht derjenige, der
alles beſſer weiß. Wenn du das alles tuſt, ſo darfſt du dich
rühmen, als ein geſcheiter Mann angeſtaunt zu werden, der
eigentlich „der Richtige“ wäre.

Zur Lahmlegung des Vereinslebens
dienen ferner die nachſtehenden köſtlichen 10 Gebote:

1. Beſuche keine Verſammlungen.
2. Wenn du kommſt, ſo komme zu ſpät.
3. Wird eine Verſammlung vorbereitet, ſo erkläre die

vorbereitenden Arbeiten des Vorſtandes und der anderen
Mitglieder für verkehrt.

4. Sabotiere die Verbandsbeſchlüſſe.
5. Nimm nie ein Amt an, da es leichter iſt zu kritiſieren

als ſelbſt Arbeit zu leiſten.
6. Trotzdem ſei gekränkt, wenn du zur Mitarbeit im Aus-

ſchuß nicht aufgefordert wirſt. Jſt dies aber der Fall, ſo
gehe nicht zu den Sitzungen.

7. Wenn der Vorſitzende dich um deine Meinung fragt, ſo
ſage, du habeſt nichts zu bemerken. Nachher erzähle allen,
wie es hätte gemacht werden ſollen.

8. Tue nur das abſolut Notwendige, wenn aber andere
Mitglieder ſelbſtlos Zeit und Arbeit für die Sache einſetzen,
ſo klage über Kliquenwirtſchaft.

9. Bezahle deinen Beitrag möglichſt ſpät oder überhaupt
nicht.

10. Kümmere dich möglichſt wenig um Werbung neuer
Mitglieder. Laß das Müller tun.

Erſt beſtraft, dann ausgeliefert. Ueber die Beſtrafung von
Ausländern, deren Auslieferung beantragt iſt, ſind den
Staatsanwaltſchaften Richtlinien zugegangen. Die Verpflich-
tung zur Auslieferung braucht erſt erfüllt zu werden, wenn
der Auszuliefernde der eigenen Rechtspflege des ausliefernden
Staates Genüge geleiſtet hat. Wird gegen den Auszuliefern-
den auch im Jnland ein Strafverfahren geführt, ſo wird er
in der Regel erſt ausgeliefert, wenn Strafverfolgung und
Vollſtreckhung im Jnland erledigt ſind. Es ſoll aber auf die
Auslieferungspflicht Rückſicht genommen werden. Das Ver
fahren ſoll mit Nachdruck und ſchleunig geführt werden.
Gegen einen ſolchen Ausländer komme weder Strafauf-
ſchub noch bedingte Strafausſetzung in Frage. Sollte eine
Vergünſtigung gewährt ſein, ſo werde der Umſtand, daß
der Verurteilte auch im Auslande verfolgt wird oder ver
urteilt iſt, Anlaß zur Prüfung der Frage bieten, ob nicht
die Vergünſtigung zu widerrufen oder aufzuheben ſei.

Falſche Rentenbankſcheine. Jn der letzten Zeit ſind in Thü
ringen, Anhalt und in der Provinz Sachſen Nachbildungen

von Rentenbankſcheinen zu 10 Rentenmark aufgetaucht, die
auf Waſſerzeichenpapier gedruckt ſind, deſſen Muſter von

dem der echten Scheine arg abweicht. Außerdem ſind die
bei den echten Scheinen in Papier eingebetteten Faſern bei
den Falſchſtücken nur aufgeklebt oder mit Seidenpapier über-
klebt. Hält man dei Falſchſcheine gegen das Licht, ſo iſt die
Fälſchung leicht zu erkennen. Sachdienliche Mitteilungen wer
den an die nächſte Polizeiwache erbeten. Auf die Ermittelung
der Fälſcher hat die Deutſche Rentenbank eine Belohnung bis
zu 1000 Rentenmark ausgeſetzt.

Mehr als 8 Stunden auch bei Kurzarbeit. An dem Grund-
ſatz der achtſtündigen täglichen Arbeitszeit hält die Arbeits
zeitverordnung feſt. Die zugelaſſene Verlängerung zum Aus
gleich von Ausfällen ſoll einer Verminderung der Erzeugung
vorbeugen. Der Reichsarbeitsminiſter will in einem Schreiben
hieraus in erſter Linie die Frage beurteilen, ob es bei Kurz
arbeit zuläſſig iſt, 8 Stunden an einzelnen Tagen der Woche
zu überſchreiten. Jm allgemeinen werde dazu keine Not-
wendigkeit beſtehen. Eine 'Ueberſchreitung ohne zwingende
Gründe würde auch nicht dem Geiſt der Arbeitszeitver-
ordnung widerſprechen. Jn veſonderen Fällen könnte Coer
dem Arbeitgeber die Aufnahme des Betriebes am letzten
Arbeitstag der Woche nur für wenige noch verbliebene
Stunden als unwirtſchaftlich nicht zugemutet werden. Beſon-
ders bei weiten Wegen vom Wohnort zur Arbeitsſtelle
wäre es auch für die Arbeiter ſelbſt beſſer, eine zuſammen-
hängende Freizeit zu haben. Jn ſolchen Fällen hält der
Reichsminiſter eine Ueberſchreitung der achtſtündigen Ar-
beitszeit der Arbeitszeitverordnung auch bei Kurzarbeit für
wohl vereinbar.
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Die 5kgdt im hichts,
Phantaſtiſcher Roman

von Ludwig Engel.
„Ja! ſt Jhnen das noch nicht aufgefallen, wie oft

ſich im Miramare Anlaß zu ausgelaſſener, herzlicher Heiter-
keit bietet? Und wie ſelten man triftigen Grund hat, den
Kopf hängen zu laſſen? Dies kindliche, naive Lachen aber
iſt die köſtlichſte Arznei für unſer da draußen ſo gries-
grämig geſtimmtes Gemüt dieſer Frohſinn iſt Balſam
fürs zerriſſene Herz! Bleiben Sie kurze Zeit hier, und
Sie werden an Leib und Seele geſunden!“

„Wenn ich einen ſo holden Seelenarzt in meiner Nähe
weiß!“ ſprach er ſtirnrunzelnd und mit leichter Ver-
beugung „wird mir Karlsberg ein Paradies ſein!“

„Jch hoffe auf gute Kameradſchaft“ meinte ſie lächelnd
„alles Weitere iſt von Uebel!“

Sie trat hart an den Rand des Kreidefelſens, der ſteil
wie eine ſenkrechte Wand, ſchier im genauen Winkel von
neunzig Grad, hinabfiel. Sie ergriff in einem Gefühl des
Schwindels ſeinen Arm und blickte verſchmitzt lächelnd in
die Tiefe hinab. Der Niveau Unterſchied mochte fünfzig
Meter betragen. Die Dogge folgte ihren Blicken und lief
kläffend den Abgrund entlang.

„Hinabgleiten kann man nicht gut!“ meinte der Sänger.
„Jm vorigen Jahr ſtand ich mit einem Manne hier oben,

ſo wie ich mit Jhnen hier ſtehe Ein verräteriſches
Zucken um ihre Lippen machte ihn neugierig. „Er war
der einzige Mann, für den mein Herz ſchlug. Er lachte
mit uns, wie Sie; er geſundete an ſeiner Heiterkeit. Aber
ſehen Sie, wie komiſch: er konnte meine Heiterkeit nicht er-
tragen! Er liebte mich, aber er war einer der ſchweren
Denker! Es blieb ihm von der ſtrengen Logik, die einem
da draußen im Leben auf Schritt und Tritt die Laune ver-
dirbt, im Haus Miramare ein Reſt zurück. Sie müſſen
nämlich wiſſen: ſo radikal, wie ein Menſch von Durch-
ſchnittsverſtand hier von Melancholie geheilt wird eine
Sorte gibt es, an der prallt auch die Miramare-Kur wir-
kungslos ab, das ſind die Philoſophen! Denen iſt, wie es
ſcheint, überhaupt nicht zu helfen

„Aber der Mann, mit dem Sie hier ſtanden
forſchte er in einer Regung von Eiferſucht „der Eſel,
der das Lachen tragiſch nahm, was iſt aus ihm ge-
worden 2“

„Er hat ſich vor meinen Augen hier hinabgeſtürzt!“
rief ſie und wollte ſich ausſchütten vor Lachen.

wer

„Nun, und Jſt er mit dem Leben davonge
kommen?“

„Kein Gedanke!“ kicherte ſie „er hat ſich den
Schädel zerſchmettert!“

Sie faßten ſich bei der Hand und ſahen gutgelaunt hinab.
Als Manfred Grün an der Seite des ſchönen Mädchens

heim ſchritt, ging er leiſe lächelnd mit ſich ins Gericht. Jch
zähle alſo wohl nicht zu den Milliardären im Geiſte!
geſtand er ſich zu den Hochintellektuellen, denn ich er-
trage die Fröhlichkeit dieſes liebreizenden Weſens ſehr gut.
Dieſe Fröhlichkeit wirkt auf mich durchaus natürlich, und ich
bin beim beſten Willen nicht Philoſoph genug, mich des
wegen vom Felſen herabzuſtürzen. Ja, der gute Mann
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hat ſie aber auch geliebt! Und du, liebſt du ſie etwa auch?
Hältſt du es für möglich, daß du dich in ſie verliebſt?
Der Sänger wußte ſich darauf keine Antwort zu geben. Er
hatte lange nicht mehr geliebt. Die Frauen, die ſich ihm in
allen Typen und Jahrgängen an den Hals warfen, hatten
ihm das Lieben abgewöhnt. Er unterſchied ſchließlich nur
noch zwiſchen Triebweibchen und alten Tanten. Und die
letztere Sorte ſchien ihm, der abgeſtumpft war durch allzu
großes Angebot, ſchließlich noch die angenehmere Hälfte
der Weiblichkeit.

Als das Paar ins Haus trat, ſaß die Geſellſchaft ſchon
beim Abendeſſen. Man war in goldigſter Stimmung, denn
die Rede ging vom Verſailler Friedensvertrag und ſeiner
unheilvollen Wirkung auf Deutſchlands Zukunft. Dem
einen älteren Fräulein geriet vor Juchzern die Suppe in
die falſche Kehle, als die Säuglingsſterblichkeit und das
Wüten der Tuberkuloſe aufs Tapet kam, und ihre Nach
barin verlor vor Kreiſchen den Atem. Frau Fengal aber
erregte den Höhepunkt allgemeiner Heiterkeit, als ſie von
den Schandtaten der Schwarzen im beſetzten Gebiete erzählte.
Die Herrſchaften hielten ſich den Bauch, und die Tränen der
Luſtigkeit rannen ihnen über Naſe und Wange in ihren
Teller Suppe hinein.

Manfred Grün atmete auf, als er ſich von den fidelen
Leutchen verabſchiedete und auf ſein Zimmer ging. So viel
wie heute hatte er ſeit drei Jahren Jahren nicht mehr gelacht
Wenn der olle Grieche recht hatte, daß das Lachen geſund
macht, dann wurde die Stadt am Meer für ihn tatſächlich
zu einem Jungbrunnen!

Manfred Grün ſchickte ſich an, ſchlafen zu gehen. Eigent-
lich war es noch zu früh für ihn, der in Berlin nie vor ein
Uhr in die Federn kam. Er blickte ſich im Zimmer um und
gewahrte, daß die Tür zum Nebenraum nur angelehnt war.
Er nahm den dreiarmigen Leuchter und äugte ins Neben-
zimmer. Das war als Bibliothek eingerichtet. Vom Boden
bis an die Decke reihten ſich Bücher an den Wänden. Ein
großer eichener Leſetiſch ſtand mitten im Raum. Ein Korb-
lehnſtuhl mit uraltem Perlkiſſen ſowie einige mehrſtufige
Tretſchemel vervollſtändigten das Meublement.

Es iſt vielleicht gar nicht verkehrt, wenn ich mich ein
wenig in die Klaſſiker vertiefe, dachte der Sänger und
holte inſtinktiv mit dem erſten Griff eine Hand voll Goethe-
bände heraus. Ohne da ßer ſich's eingeſtand, ſuchte er
Erbauung bei dem großen Olympier ſuchte er das, was
hier im Hauſe verpönt ſchien ſuchte er die Würde, das
Pathos, den Ernſt! Doch, o Wunder: die edle, herrliche
Geſtalt der Jphigenie erſchien ihm heute abend grenzenlos
ridikül! Er ſchmunzelte behaglich über Gretchens Kerker-
ſzene und über die Leiden des jungen Werther wieherte er
ſchier vor Lachen, daß er ſich ſchließlich auf die Lippen biß,
um nur ja nicht die Schlafenden im Hauſe zu wecken.

Er ſchnüffelte weiter in der Bibliother herum und ſtieß
auch auf die neuen und allerneueſten Dichter. Da waren
allein drei lange Reihen voll Lyrik von Blauveigelein-
oerſen bis zu den geſtotterten Kakaphonien der modernen
Dadaiſten. Seltſam: dieſe Dada-Sprache, die bei jedem
Menſchen da draußen im normalen Leben befreiende Heiter
keit auslöſt, ſie machte ihn traurig, unſagbar traurig! Er
ſtieß das Buch zurück in Reih und Glied, langte ein Pack

moderner Witzblätter heraus und ſtürzte ſich auf die Geiſtes
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platteſten „Witze“, die unſere Großväter ſchon nicht mehr
rühren konnten, ließen ihn hell auflachen, und über die
ebenſo ſtümperhaften wie geſchmeickloſen Zeichnungen amü-
ſierte er ſich königlich.

Die halbe Nacht war mittlerweile verſtrichen. Manfred
Grün packte die fidelen Blätter an Ort und Stelle und
legte ſich aufs Ohr. Das Lachen hatte ihn zwar einiger
maßen ermattet, aber er ſchlief darum auch wie ein Bär
bis in den hellen Morgen.

Als er zum Frühſtück herunterkam, ſchallte ihm ſchon
lautes Gelächter auf der Treppe entgegen. Die Herrſchaften
waren zur Morgenandacht verſammelt. Frau Fengal las
aus dem Evangelium vor, und die Damen krümmten ſich
vor Lachen. „Stören Sie uns nicht!“ kicherte Elſe von
Radatz und warf ihm einen luſtigen Blick zu, um im nächſten
Moment wieder ganz Ohr bei der Predigt zu ſein.

Der Sänger warf ſich in einen Seſſel und fand die
Bibelſprüche hochkomiſch. Er hielt ſich noch die Seite, als
Frau Fengal längſt geendet und, wieder tiefernſt, an ihn
herantrat. „Wie das iſt Jhnen auch neu, daß Lachen
auf nüchternen Magen eine wahre Wunderwirkung ausübt!“

„Jch muß geſtehen, gnädige Frau ſprach er „daß
ich ſchon heute die Heilwirkung ſpüre. Jch bin ſeit geſtern
ſchon ein anderer Menſch geworden.“

„Das iſt unſer Glück!“ nickte ſie „Das Leben
iſt ſo bitterernſt! Die armen Menſchen da draußen haben
ſo wenig Grund zum Lachen! Das iſt unſer Glück, um das
uns die ganze Welt beneiden kann: daß wir das Ernſte ſo
belächeln müſſen!“

Seine Augen ſuchten das Edelfräulein.
der Tür aneinander. Sie ſchritten im Garten

es flink zu ſagen

Sie ſtießen in
auf und

blitze unſerer beliebten Humoriſten und Karitkaturiſten. An ſeines Enkels geſfagt, als ſie ihn an einem ohen, leuch
tenden Sommertag mit ihrem kleinen Jungen in ſeinem
köſtlichen verwilderten Garten beſuchte.

Julie hatte ein wenig zweifelnd dazu gelächelt, während
der Duft der blühenden Linde, unter der ſie ſaßen, uner-
ſchöpflich auf ſie herabſtrömte.

„Altersweisheit!“ dachte die junge Frau. Und laut ſagte
ſie: „Aber wenn zwei Menſchen ſich lieb haben, wie Fritz
und ich uns lieb haben, wie ſollten ſie denn da nicht glück
lich werden!“

„Kind!“ warnte der alte Herr. „Es gibt viele Menſchen,
die ſich auch lieb haben und einander doch nicht glücklich
machen.“

„Dann haben ſie ſich eben nicht richtig lieb,“ beharrte ſie.
„Jugendglaube!“ dachte der alte Mann. Und laut ſagte

er noch einmal: „Wir machen das Glück nicht; Glück iſt
Gnade.“

Feierlich klangen die Worte des Greiſes durch die Garten
ſtille.

Julie ſchwieg. Sie war nicht überzeugt. Aber ſie wollte
nicht ſtreiten. Und ſie wollte auch noch ein paar Augenblicke
lang den Frieden des Gartens genießen, ehe ſie ihn wieder
verlaſſen mußte. Die ſüße einſchläfernde Sommerglut ſtrei-
chelte ſie, lähmte ſie, ſchloß ihr die Lider

„Wo iſt der Junge? Wo iſt Kurt?“ fuhr ſie plötzlich
auf. Das leiſe Scharren ſeiner kleinen Schaufel, mit der er
im Sande gegraben hatte, war mit einem Mal nicht mehr
zu hören.

„Kurt!“
Kein Kurt zu ſehen.
„Kurt! Kurt!!“ Alle Traumſeligkeit war von Julie ge-

wichen. Jhr Fuß zögerte nur, weil ſie nicht wußte, nach
welcher Richtung ſie laufen ſollte.

ab. Die anderen Damen betrachteten von den Fenſtern aus W Bor en n gen Aen „Wo wird
das P S ch Ein erſchütterndes Geheul durchſchnitt die Luft.der Sänger folgern zu müſſen, daß ihnen dieſe Annäherung
keine Freude bereitete. Er ſchlug einen Spaziergang durch
das Städtchen vor. Sie willigte ein, und während ſie,
treulich gefolgt von der Dogge, dürch die. Gaſſen ſchritten,
erzählte ihm Elſe von Radatz vom Elternhauſe. Der Vater,
früher einmal Major bei den Demminer Ulanen, hauſte auf
dem alten Rittergut derer von Radatz am Kummerower
See. Die Eltern unterhielten einen lebhaften Verkehr mit
dem vorpommerſchen und mecklenburgiſchen Adel. Aber „ihr“
See ſei zehnmal ſchöner als das endloſe Meer. Jhn könne ſie
mit den Augen umarmen, ihm könne ſie ſich ſchwimmend
und rudernd und ſegelnd anvertrauen, denn er ſei ihr aufs
innigſte vertraut mit allen ſeinen Reizen und Tücken.

„Sie machen mich recht neugierig!“ warf er ein.
„Kommen Sie doch einmal zu uns!“ bat ſie „Gut

Radatz liegt ja nicht auf dem Mond! Sie fahren von
Berlin bis Demmin vier Stunden, oder Sie nehmen den
Warnemünder Zug und beſteigen in Waren die Zweigbahn
bis Dargun von dort gehen Sie ein kleines Stündchen!“

Er verſprach, ſie noch im Laufe des Sommers zu be-
ſuchen.

Sie gingen über den Marktplatz. Der Omnibus hielt
vor der Poſt. Er wandelte mit dem blonden Mädchen über
den Feldweg hinter den Gärten der Stadt zurück ins Quar-
tier. Ein ſchmaler Graben grenzte die Gärten vom Acker-
weg ab. Buſchwerk und Weiden umfingen ſie. Als ſie
an der Straße anlangten, die den Blick auf das Haus
Miramare frei gab, da zog der Sänger das Mädchen an ſeine
Bruſt. Die Dogge ſtand mit klugen Augen dabei und ſah an-
dächtig zu, wie die beiden ſchönen Menſchen ſich inbrünſtig
küßten.

Manfred Grün lauerte auf Poſt von Berlin. Aber es
kamen weder Depeſchen noch Briefe. Das machte ihn einiger-
maßen nervös, ſoweit ihm die dionyſiſche Heiterkeit ſeiner
Umgebung und ſeine hellauflodernde Liebe Zeit ließen, ſich
dieſer Nervoſität bewußt zu werden. Er liebte dieſes Mäd-
chen zärtlich und leidenſchaftlich. Jhr Lächeln machte ihn
glücklich, wenn ſie in ſeinem Arm lag. Das „Himmelhoch-
jauchzend zu Tode betrübt“ hielt ſich bei dieſem Liebes
paar ſo ungefähr die Waage, wie bei den meiſten Liebes-
leuten da draußen in der Welt.

Fortſetzung folgt.

lilücke,

Skizze von Anna Lahr.
„Wir machen das Glück nicht; es kommt!“ hatte

der alte Geheimrat Weyer zu Julie Weyer, der Frau

Julie flog den Weg hinunter dem durchdringenden Tone
nach.

Jetzt war auch der alte Geheimrat aufgeſtanden und
folgte ihr. Sollte etwa doch der Hund geſchnappt haben?

„Nun, was hat er?“ fragte der Großvater, als er end-
lich auch herangekommen war und die Mutter vor dem laut-
hals brüllenden Kurt auf den Knien fand.

„Wenn ichs wüßte!“ rief Julie ängſtlich. „Es iſt ja
nichts aus ihm herauszubringen!“ Und ſie zog das Kind
noch näher an ſich. „Was hat mein Herz?“ fragte ſie weich

Der Geheimrat, der ſchon erfaßt hatte, daß dem Jungen
nichts Erhebliches fehlte, ſah nicht aus, als ob er ihre Er-
ziehungsmethode billigte.

Julie, die ſo etwas fühlen mochte, verſteifte ſich inner-
lich. Sie wollte zeigen, daß man ein ſo fein organiſiertes
Kind wie ihres mit Milde beeinfluſſen konnte. „Wer hat
dir etwas getan? Wo tut dir's weh? Kann deine Mama dir
nicht helfen?“ ſchmeichelte ſie.

Das fein organiſierte Kind ſchrie indeſſen weiter, als
wenn ſie gar nichts geſagt hätte, und begann nun auch noch
zu ſtampfen. Es machte ſogar erkennbare Anſtrengungen,
ſich aus ihrer Umarmung zu befreien.

Julie empfand ihre Niederlage und errötete. Aber ſie
gab ſich noch nicht überwunden. „Er iſt ſonſt ſo leicht zu
lenken“, murmelte ſie.

„Alle Kinder ſind leicht zu lenken, wenn ſie gut auf
gelegt ſind“, ſagte der Großvater trocken.

„Ob er gefallen iſt? Ob er ſich innerlich etwas verletzt
hat?“ fuhr ſie fort, nicht ungeſchickt den rein pädagogiſchen
Standpunkt wieder verlaſſend.

„Warum nicht gar!“ meinte der Großvater ungerührt,
Und dann zu dem Kind: „Kurt, kommt da nicht der Spreng-
wagen?“

„Wo?“ fragte Kurt,.
lens innehaltend.

„Auf der Straße natürlich!“
Mit einem groben Ruck hatte der Junge ſich ganz losge-

riſſen, und nun auf und davon durch die Gitterpforte auf
die Straße hinaus, auf der er wirklich ſchon heranrumpelte.

„Gebrochen hat er ſich erſt mal nichts“, ſtellte der Groß-
vater feſt.

„Gott ſei Dank!“ ſtammelte Julie. Aber ſie fühlte ſich
gedemütigt, gedemütigt durch ihren eigenen kleinen Jungen,
zu deſſen Herzen ſie zum erſten Mal keinen Zugang hatte
finden können.

„Mußt nicht!“ ſagte der alte Herr in dem unbehaglichen
Gefühl, daß nun ſie gleich in Tränen ausbrechen könnte.

zum erſtenmal im Genuß dse Brül-
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Julie nahm ſich h. fammen. Aber wohin war Glanz und ſich F. J mit ſeinem vom Tropewfieber geſchwächten

und Herrlichkeit dieſes Sommertags für ſie gegangen! Kurt Körper meiſt in die eisumſtarrte Einſamkeit der heimatlichen
hatte ſie mit all ihrer Troſtbereitſchaft zurückgewieſen, ihn Berge oder die mit koſtbaren Altertümern ausgeſtatteten
Kurt! Sie war abgetan, ausgeſchaltet. Sie hätte wirklich Räume ſeiner pompöſen Villa vergrub, ſtatt ja ſtatt eine
weinen mögen. von ihnen zu ſeinem ehrſam bürgerlichen Eheweib zu„Mußt nicht!“ wiederholte der Großvater weicher. machen.

„Ei, eil! Ah ih!“ gellte es von der Straße her.
„Was iſt nun wieder?“ fragte Julie nervös.
„Na, ich vermute, er geht hinter dem Sprengwagen her

und läßt ſich mitbrauſen“, erklärte der Großvater.
„A ih!“
Ja, das war Jubel,

geſunder Knabenluſt.
Während Julie noch ſprachlos ſtand, kam Kurt wieder

hereingeſchoſſen, triefend und ſtrahlend.
Und triefend und ſtrahlend ſtürmte er gerade auf ſie zu,

lauter Liebe.
Das war wieder ihr Kurt, der zärtliche Junge, der ſich

in ihre Arme warf.Sie fing ihn auf, ohne daran zu denken, daß die klatſchende

Näſſe ihrem Kleide ſchaden könnte. Sie wußte nur, daß
zwei große blaue Augen ſie voll Vertrauen anlachten, daß
zwei braungebrannte Aermchen ſie erdrücken wollten.

„Aber was iſt denn?“ fragte ſie, als ſie wieder zu
Atem gekommen und Kurt von neuem in den Garten ge-
ſprungen war, irgend einem Einfall nach. „Daß er nun
wieder ganz der liebe alte Junge war! Was hat ihn denn
ſo verwandelt?“

„Offenbar doch der Sprengwagen.“
Sie ſah ihn unſicher an: „Du willſt doch nicht ſagen, daß,

was alle Verſchwendung meiner mütterlichen Zärtlächkeit
bei dem verſtockten Bengel nicht erreicht hat, nun ein Spreng-
wagen fertig gebracht hat mit ein paar Litern Leitungs
waſſer?“

„Jch wollte es allerdings nicht ſagen,“ entgegnete der
alte Herr mit ſchalkhafter Galanterie, „aber da du es nun
ſelbſt ſagſt

„Herrgott, iſt es denn möglich?“
„Es iſt ganz beſtimmt ſo“, verſicherte er. „Es iſt immer

ſo im Leben. Jch beſinne mich noch ſehr gut darauf,
wie Fritz, dein Mann, als er kaum älter war als jetzt dein
Kurt, einmal aus einem innerlichen Grunde ebenſo un-
tröſtlich war. Nichts half. Seine Mutter redete ihm zu.
Jch verſuchte mein Heil. Zwei Tanten wurden aufgeboten.
Alles vergeblich. Nicht einmal der Spitz konnte ihn aus
ſeinem Kummer reißen. Wir waren am Ende mit unſerem
Latein. Was hat ihn plötzlich vollſtändig getröſtet, mehr als
getröſtet, beglückt?“

„Nun?“
„Ein leerer Billetblock von einem Straßenbahnſchaffner,

den ihm ein junger Gaſſenjunge ſchenkte. Der half.“
„Das verſtehe ich nicht.“
„Das kannſt du auch nicht verſtehen. Dazu muß man

ſelber mal ein Junge geweſen ſein. Jch verſtehe es heute
noch.“

Julie lächelte: „Alſo Fritz war auch einmal ſo? Wie
der Menſch ſich ſo ganz ändern kann!“

„Wieſo?“
Sie ſah ihn etwas erſtaunt an: „Nun, heute würde

Fritz doch nicht ſo, ich meine, auch nicht entſprechend han-
deln. Fritz, der immer ſo genau weiß, was er will!“
Und mit leutenden Augen ſetzte ſie hinzu: „Das finde ich
ja gerade ſo ſchön an Fritz!“

„So will ich es dir auch nicht rauben“, dachte der alte
Herr. Aber diesmal hütete er ſich, ſeinen Zweifel auch nur
anzudeuten.

Die blonde bote
Skizze von K. Struppe.Alle Herren der großen Lehranſtalt ſchätzten ihren Chef

Joachim Fuchsthaler als einen klugen und gerechten Vor-
geſetzten und alle Damen liebten ihn, nicht nur, weil er
„der reiche ältere Herr“, ſondern wirklich noch Junggeſelle
und infolgedeſſen eigentlich noch zu haben war, eigentlich
ja aber leider doch nicht tatſächlichDie jüngeren Damen fanden ſein markantes, wetterge

bräuntes Geſicht intereſſant, der Blick der tiefliegenden Augen
ſchwermütig und den von einem Nietzſchebart umſchatteten
Mund edelgeſchnitten und verſonnen. Alle aber fanden ſein
ganzes Leben mit dem lockenden Nimbus des hochkulti-
vierten Sonderlings umwoben, der die halbe Erde umreiſt
hatte, Gaſt des Sultans und des Dalai Lama geweſen, auf
einer Wandeyung durch die Wüſte Gobi krank geworden war

war höchſtes, ſeligſtes Entzücken

Die Damen kamen weit öfter, als es ihr Dienſt verlangte,
in ſein Büro, das ebenfalls mit exotiſcher Ausbeute reich
geſchmückt und einem kleinen Muſeum nicht unähnlich war

Und ob ſie nun alt und häßlich oder jung und annehmbar
waren, ſie wurden alle rot und mädchenhaft verwirrt, wenn
er mit ihnen ſprach, und ſie kontrollierten eiferſüchtig, ob
er nicht gegen die eine oder andere weniger gleichgültig und
zugeknöpft als gegen ſie alle ſeiDie kleine ſchwarzhaarige Edith Bernhardt mit dem kecken

Gamingeſicht wollte ſich oft krumm lachen über das ſchlecht-
bemäntelte verliebte Getue, das man an ihren Chef ver
ſchwendete. Sie ſtand ihm, dem Fünfundvierzigjährigen, mit
ihren achtzehn Jahren am harmloſeſten von allen gegenüber.

„Vielleicht würde ich mich in ihn verliebt haben, wenn
nicht ſchon alle in ihn verſchoſſen wären“, ſagte ſie zu der
anderen Sekretärin, die ihre Freundin war, „aber eine unter
ſo vielen zu ſein, noch dazu vollkommen ausſichtslos, nein,
ich danke!“

„Ja, es iſt hart
Die Freundin! war wohl unter allen am ſchmerzhafteſten

in ihn verliebt. Aber Edith hatte recht, es war alle Sehn-
ſucht hoffnungslos.

Man tuſchelte zuweilen von einer längſt geweſenen un-
glücklichen Liebe, von einer Verlobung, die kurz vor der
Hochzeit zurückgegangen war, weil wie einige wiſſen wollten

dem Bräutigam die Mitgift zu klein geweſen. Aber bei den
meiſten rief das nur ein ungläubiges Lächeln und zugleich
brennende Neugier nach dem wirklichen Motiv hervor.

Doch das lag ja alles mehr als zwei Jahrzehnte zurück.
Niemand wußte etwas Genaues. Nur das ſtand feſt, daß
Joachim Fuchsthaler, ſeit man ihn kannte, immun gegen
alle weiblichen Reize war. Oder nein, doch nicht gegen
alle: eine, wenn auch ſonderbare Spezies Weiblichkeit liebte
er mit Leidenſchaft und das waren die holzgeſchnitzten,
ſtarrgewandigen, gotiſchen Madonnen

Die ſtanden in langen Reihen über ſeinem Junggeſellen-
bett. Wer das geſehen hatte? Ediths Bernhardt natürlich,
als ſie einmal plötzlich telephoniſch in ſeine Wohnung gerufen
wurde. Sie ſollte von ihrem Chef, der Tags zuvor in
ſeinen geliebten Bergen einen Unfall erlitten hatte, die
Pultſchlüſſel und einige wichtige Aufträge in Empfang neh-
men. Manche wollten wiſſen, warum denn gerade ihr dieſe
Auszeichnung zuteil geworden ſei?

„Nun wahrſcheinlich, weil er ſpürt, daß ich mir am
wenigſten daraus mache und bei ſeinem Anblick keine Ver-
zückungsanfälle bekomme, wie alle andern“, war ihre ſchnip-
piſche Antwort.

Sein Fernbleiben dauerte ein paar Wochen.
Edith fühlte ſich ſehr in ihrer Vertrauensſtellung mit un-

umnſchränkter Schlüſſelgewalt, ſpeiſte die neugierige Damen-
welt mit ſenſationellen Nachrichten und machte ſich doch
manchmal ihre beſonderen Gedanken über den ernſten, ein-
ſamen Mann, der da, umſorgt von einer alten ſchwerhörigen
Tante ziemlich verlaſſen in ſeinen koſtbaren Zimmern hauſte,
und für den doch auch jetzt noch die ſchönſten Frauen
aller Länder erreichbar wären

Als Edith einmal einer Schublade ſeines Schreibtiſches
ein Heft entnehmen wollte, und es nicht gleich fand, kam
ihr beim haſtigen Suchen ein zerknülltes altes Schulbuchblatt
in die Hände, darin etwas Weiches notdürftig eingehüllt
war und nun herausfiel

Es war eine lange Strähne blonden Haares, weiches,
goldig ſchimmerndes, leicht gewelltes Frauenhaar

Sie hatte einen Ausruf der Ueberraſchung nicht unter-
drücken können. Jhre Freundin, die im Nebenzimmer arbei-
tete, fragte durch die offene Türe, was es denn gebe.

„Ein ungemein intereſſanter Fund, etwas ganz Feines!“
wollte Edith ſchon übermütig antworten, ſagte aber dann
plötzlich:

„Nichts, nichts ich habe mich bloß geſtoßen
Jn ihr kleines unreifes Mädchenhirn quoll aus unbe

kannten Tiefen ein ſeltſames Verſtehen, und ſchnell löſte ſich
eine Reihe von Gedanken, die in ihrer Raſchheit faſt zeitlos
waren: Das iſt die Locke einer ſehr geliebten Frau, ein win-
ziges Zeichen, aus tiefſten Herzensſchächten in die Nüchtern-
et eines arbeitsreichen Alltagslebens verpflanzt Line

eliquie, vor den Augen der Menſchen verborgen ge
halten eine rührende, in ihrer Schlichtheit anbetungswür-
dige Schwäche



Und ihr war zut Mute, als wäre ſie mit t Jatſchigen
Händen an das zarte Heiligtum eines großen reichen und
ernſten Lebens geſtoßen. Jhr plauderfroher Mund, der ſonſt
kein Geheimnis für ſich behalten konnte, ſchloß ſich in Ehr
furcht vor dieſem kleinen Erlebnis.

u ger Pichter.
Skizze Kopernikulus.

Nachdruck verboten.

Jn blendender Bläue überboten ſich Himmel und Meer.
Dann liegt's ſich gut im Sande. Und gut lagen auch
der junge Schriftſteller und die brünette Studentin. Sie
ſprachen von einem bekannten Meler und ſeinem neueſten
Bilde.

„Ja fünf Modelle hat er zu dieſer Venus gebraucht“,
teilt der Schriftſteller, ſtolz auf ſo intimes Wiſſen, der
Freundin mit.

„Oh!“ rief ſie entſetzt. „Das finde ich ſchrecklich. Deshalb
könnte ich nie einen Maler lieben.“ Und dozierend, in
Worten, die die akademiſche Schulung verrieten, fuhr ſie
fort: „Denn, ſehen Sie, der Maler klebt ſich mühſam aus
tauſend lebendigen Jndividualitäten ein totes Jdol zu-
ſammen. Der Dichter dagegen überhäuft eine Einzige mit
allen Attributen, die in der Welt des Jdeals überhaupt
aufzutreiben ſind.“

„Ja der Dichter lächelte der Freund; und empfand
trotz geſchloſſener Augen höchſt angenehm den Strahl warmer
Verliebtheit, der aus den ihren zu ihm herüberdrang.

Elly Karſten war ein temperamentvolles Mädchen und
liebte das Dramatiſche im Leben. Darum nannte ſie ihren
Freund „Ejlert Lövborg“, weil ſie ſich fähig fühlte, wie
eine Hedda Gabler zu lieben. Er ſelber nannte ſich pſeudo-
nymiſch Willibald Kaiſerſchwert. Aber eigentlich hieß er
nur Chriſtof Multke.

„Haben Sie wieder gedichtet?“ fragte Elly mit der Diplo
matie der Verliebten.

„Ja, auf dich o pardon!“
Jhr Herz lachte. Sie ſtrich mit der „diſtinguierten“ Hand

das ſchwarze Haar aus den Schläfen und bat mit melo-
diſcher Stimme:

von

„O tragen Sie vor, Ejlert Lövborg!“
Er räuſperte ſich. Seine Augen bekamen einen Aus-

druck, als würden ſie von einem Schleier bedeckt. O, wie
liebte ſie das! Er ſchien in die letzte Tiefe ſeines
Jnnern hineinzutauchen. Und tauchte mit Gold beladen
wieder herauf;

„Wie wiegen ſich die Hüften weich,
wie bebt die ſtolze Büſte!
Dein Haar, an goldner Fülle reich,
umwindet glänzend, ſchlangengleich

„Alſo blond ſieht er mich“, dachte Elly ſelig und lauſchte
weiter mit Andacht und Entzücken den mehr ſinnlich- als
ſinnigen Verſen. Und zum Schluſſe packte er ſie rauh,
wie gegenwartsvergeſſen, am Arm, daß es ſchmerzte. O
war das wonnig! So konnten nur Dichter lieben!

Und abends, wenn ſie in ihrem ſtillen Stübchen lag,
weil die ſtrenge Mama nun einmal das Ausgehen ohne
mütterliche Begleitung bei Dunkelwerden ſelbſt einer Stu-
dentin im dritten Semeſter es gibt nun leider auch
heute noch ſo rückſtändige Damen unter keinen Um-
ſtänden geſtattete; abends, wenn die lauen Lüfte des Som-
mers ſo honigſüß durchs offene Fenſter ſtrömten, abends
und bis in die Nacht hinein träumte Elly Karſten mit
offenen Augen von ihrem Poeten und wiederholte ſich
ſeine Gedichte.

Und er?
Nun er, Ejlert Lövborg, alias Willibald Kaiſerſchwert,

alias Chriſtof Multke, er lag auch um dieſe Zeit am
Strande des Meeres und ſtudierte bei Mondſchein aus
lebendigſter Anſchauung, ganz wie es Arthur Schopenhauer
vom Künſtler verlangt, die Attribute zur dichteriſchen Aus-
ſchmückung ſeines Jdols, nämlich an der flachshaarigen
Animirkellnöſe.

Seine Augen blitzten trotz der ſchwachen Beleuchtung.
Er deklamierte mit lachender Stimme.

Sie puffte ihn derbe: „Hör' uf mit dem Zimmt!“
Aber kränken tat ihn das nicht.
„Du willſt boxen?“ rief er und rückte noch näher „Lieber

Ringkampf, Paulinchen!“
Ja der Dichter, der Dichter
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Das älteſte Muſikinſtrument bei den Naturvölkern iſt die
Flöte, aber nicht, wie vielfach angenommen wird, die Trom-
mel. Ein Beweis iſt, daß man Flöten, die aus dem Jahre
3000 v. Chr. ſtammen, gefunden hat. Und zwar waren das
ägyptiſche. Als man ſie im Jahre 1890 probierte, zeigten
ſie zum Erſtaunen die diatoniſche Tonleiter. Selbſt in
Europa hat man Knochenpfeifen gefunden, die aus der Vor-
geſchichte ſtammen. Dieſe Pfeifen hatten die erſten Töne
der diatoniſchen Tonleiter.

Dempkritos wurde einſt von einem Menſchen, der ihn
gern aufs Eis führen wollte, befragt, wieviel Pfund Rauch
man bekäme, wenn man hundert Pfund Holz verbrenne.
„Wiege die Aſche“, lautete die Antwort, was an Gewicht
fehlt, iſt Rauch.

Das Herz eines Vollblutpferdes wiegt 5 bis 6 Kg
beinahe doppelt ſo viel wie das Herz eines gemeinen Pferdes.
Daher die Schnelligkeit und Ausdauer des Voliblutpferdes,
aber auch ſeine Reizbarkeit.

Haus, Hof und Garten,
Ratſchläge für den Haus- und Kleingarten.

Es iſt falſch, wenn bei kühler Witterung im September ein-
fach der Garten ſeinem Schickſal überlaſſen bleibt, und
man denkt, daß nun alles aufhört zu wachſen; die Kohl-
(pul al ar sah 210 h s jgnusbsno snvurh bvzuoqungl
und Knollengewächſe wachſen nachweislich bei einer Tem-
peratur von 8-10 Grad. Wenn ſie aber trocken haben,
können ſie nicht wachſen, ſondern ſterben vorzeitig ab. Es
iſt deshalb Pflicht eines jeden Gartenbeſitzers, daß er ſein
Hemüſe ſo lang als möglich pflegt, daß er es mit Hilfe
einer günſtigen Witterung zur größtmöglichen Vollkommenheit
bringt und dadurch ſich und ſeinem Vaterland in der
jetzigen Zeit helfend zur Seite ſteht. Damit meine ich,
daß man z. B. verſuchen ſoll, einen Kohlkopf auf 6 Pfund
Gewicht ſtatt nur auf 5 Pfund zu bringen uſw. ſofern
dies nur einigermaßen im Bereich der Möglichkeit liegt:;
jeder muß aus ſeinem Garten herausholen, was er kann,
das iſt oberſte Pflicht, die uns gerade jetzt, wo wir in
der Erntezeit ſtehen, zum Nachdenken, aber auch zu einem
Rückblick auf die diesjährige und vorjährige Ernte veran-
laſſen ſoll. Und noch eins; hoffentlich haben wir in
dieſem Jahre unſere Mißgriffe und Fehler in der Pflege
und Behandlung unſerer Gewächſe kennen und einſehen ge-
lernt, die wir im nächſten Jahre vermeiden wollen; denn
lernen kann gerade der Gartenbeſitzer alljährlich Neues,
wenn er nur will.

Wer jetzt Beete aberntet, ſollte ſich die geernteten Mengen
mal notieren; ich glaube, bei den heutigen Gemüſepreiſen
lohnt ſich dieſe Arbeit, ſogar das ganze Jahr hindurch.
Es iſt ſtets intereſſant, im nächſten Jahr unter Berück-
ſichtigung der Witterung Vergleiche über die Ernte-Er-
gebniſſe anzuſtellen.

Abgeerntete Beete ſind zu düngen mit Kalk, wenn ſie
ſeit 3--4 Jahren keinen ſolchen bekommen haben, und ebenſo
mit Stallmiſt; beides aber nicht gleichzeitig geben, ſondern
nach einem Zeitraum von mindeſtens 8 Wochen, da der
Kalk bekanntlich den Stickſtoff aus dem Boden jagt. Umgraben
und in rauher Scholle liegen laſſen, damit der Boden richtig
auslüften und durchfrieren kann, was zur Vertilgung der
Schädlinge und Lockerung des Bodens beiträgt. Knollen
Gemüſe und alle Kohlarten ſo lange als möglich draußen
laſſen. Wirſing hält am meiſten Kälte aus; auch Winter
Obſtſorten nicht eher ernten als ernſter Froſt, mehr als
2—-3 Grad, in Ausſicht iſt.

Jetzt iſt auch die beſte Zeit zum Pflanzen von im
Auguſt geſäten Frühlingszwiebeln; ferner ſollen jetzt Roſen,
Zier, Obſt- und BHeerenſträucher, alle Sorten Kern- und
Steinobſtbäume gepflanzt werden. Unreife Tomaten werden
ſamt der Pflanze an trockenem Platze einer Scheune, Laube
oder des Speichers aufgehängt, damit die Früchte nachreifen
können, ſpäter evtl. Früchte einzeln im warmen Zimmer am
Fenſter oder auf dem Spind nachreifen laſſen.

Der Kompoſthaufen ſoll jetzt auch öfters umgeſetzt werden;
ferner ſind Bohnenſtangen, Reiſig, Gartengeräte uſw. ſauber
aufzubewahren; Beerenobſtrabatten zu graben und zu düngen.
Wer keinen Miſt hat, gebe jetzt Thomasmehl, Kainit und
409iges Kaliſalz je 22-23 Kg auf 100 qm. Nach den
erſten Fröſten nehme man die Knollen der Dahlien, Mont
bretien, Lilien, Knollenbegonien uſw. heraus; bedecke die
Buſchroſen mit Laub oder Erde und lege die Stammroſen
ebenfalls mit der Krone in die Erde, damit die Veredlungs-
ſtelle nicht erfriert.

Das Ernten von Gemüſe und Obſt ſoll nur bei trockenem
Wetter geſchehen; ebenſo das Ausſchneiden und Auslichten
alter, zu dichter Obſtbaumkronen. Wer Obſtbaumſchädlinge
(tieriſche oder pilzliche) hat, ſpritze ſeine Bäume mit 10
Obſtbaumkarbolineum. Keine Arbeit, die jetzt gemacht werden
kann, auf das Frühjahr verſchieben; wir müſſen unbe
dingt dafür ſorgen, daß alles leere Land vor dem Froſt
umgegraben wird, damit es im Winter gründlich ausfriert
und im Frühjahr mürbe wird.
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